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Telegramme.
Berlin, 9. Februar. Bei dem geſtrigen Vortrage in der Aula

der Kriegsakademie über die Noth wendigkeit des Zu-
ſammenwirkens von Heer und Flotte mit Berück-
ſichtgung des chineſiſch- japaniſchen Krieges war
der Kaiſer mit Prinz Heinrich zwei Stunden vor der frſtgeſetzten
Zeit erſchienen. Dort nahm der Kaiſer die nach ſeiner Anordnung
aufgeſtellten Vortrage hülfsmittel eingehend in Augenſchein und traf
noch mancherlei Abänderungen bezüglich deren Gruppierung. Der
Vortrag, wobei der Kaiſer in freier Rede das aufgeſtellte Material
erläuterte, und die Bedeutung der Marine, insbeſondere die der
Panzerſchiffe, darlegte, dauerte zwei Stunden. Es waren etwa 500
Offiziere anweſend.

Berlin, 9. Februar. Bei dem geſtrigen Wagner-Schmoller-
Kommers brachte der Rektor der Univerſität, Profeſſor Dr.
Pfleiderer, den Toaſt auf den Kaiſer aus, Profeſſor Wagner toaſtete
auf die Freiheit der Wiſſenſchaft, Profeſſor Schmoller auf das ſoziale
preußiſche Königthum.

Altonga, 9. Februar. Das Landgericht verurtheilte geſtern den
Schuhmacher Willmann, den bekannten anarchiſtiſchen
Agitator, wegen Aufreizung zu Gewaltthaten zu 15 Monaten
Gefängniß.

Wilhelmshaven, 9. Februar. Die Wittwe des auf der „Elbe“
verunglückten Fabrifanten Schüll überwies deſſen Verſicherungsſumme
in der Höhe von 100000 Mark den Hinterbliebenen der Ver
unglückten.

Paris, 9. Februar. Bis 10 Uhr Abends iſt keinerlei Nochricht
über den Verbleib des Dampfers „Hascogne“ bei der Kompagnie
Transatlantique, eingetroffen. Unter den 42 Paſſagieren erſter und
zweiter Klaſſe der „Gascogne“ ſind folgende deutſchklingende
Namen: Herren: Adolf Achken jeit, Buſer, Königſtein, Liechten
ſtein, Schwran (Schwan ied.), Schwarz; Damen: Fiſch, Mayer,
Treichter (Treichler? Red.). Unter den 120 Paſſagieren dritter Kl.
Herren Fni, Scholen, Haller, Hurſcht, Stoffel, Kaufmann, Watgen,
Schill, Ohlemutz, Grethen, Stohmeier, Zinderen, Schnebelen Damen
Zuben, Hertli, Wagner, Götzingen Filler. Die Wohnorte der
Paſſagiere ſind nicht zu ermitteln. Jn den Bureaux der Com-
pagnie wird jede nähere Auskunft ver weigert unter dem Vorwand,
daß die Wohnorte nicht in der Paſſagier liſte verzeichnet ſeien.

London 9. Februar. Eine für England faſt unerhörte
Kälte hält ſchon ſeit mehreren Tagen an. Aus den Provinzen werden
viele Todesfälle infolge der Kälte gemeldet auch hier ſind derart ge
Fälle vereinzelt vorgekommen.

Waſhiungton, 9. Februar. Präſident Eleveland hat an den
Kongreß eine neuerliche Botſchaft gerichtet, welche beſagt: Ange
ſichts der fortwährenden, die Geſchäftowelt ſtörenden Beunruhigung
hat die Executivgewalt, innerhalb der Grenzen ihrer Befugniſſe
handelnd, dringende Maßre geln ergriffen, um eine genügende Gold
reſerve des Schatzes aufrecht zu erſalten. Die Regierung verein
barte getern mit angeſehenen Häuſern den Ankauf vor etwa
65 Millionen Dollars Gold mittels der Ausgabe von etwa
62 400 000 Dollars 4prozentiger in Metall rückzahlbarer Obli-
gationen. Dieſe Bonds werden von 30 jähriger Laufzeit ſein.

Centrumstaktik.
Die parlamentariſche Diskuſſion dieſer Woche hatte reichliche

Veranlaſſung ſich mit der Centrumspartei zu beſchäftigen. Zunächſt
war es noch ihre Haltung in der Reichstagskommiſſion für die ſoge-
nannte Umſturzvorlage, über die man ſich fortgeſetzt unterhielt; und
die freiſinnig- demokratiſche Preſſe konnte immer noch nicht müde
werden, dem Centrum ſeine Zuſtimmung zu dem S 11la (Verherr-
lichung der Verbrechen) als bedauernswerthen „Umfall“ vorzuhalten
und zu verübeln. Um ſo mehr iſt es dieſer Partei anſcheinend dar
auf angekommen, zu zeigen, daß ſie, trotz ihrer Zuſtimmung
zur Umſturz Vorlage die ja überdies mit zahl
reichen Bedingungen verklauſulirt iſt ein Herz für
die Arbeiter hat, daß ſie die Partei der ſozialen Reform par excellonce
darſtellt. Denn ſie ſchickten den Abgeordneten Hitze im Reichstage
mit der bekannten Jnterpellation vor: wie es, im Hinblick auf die
Kaiſerlichen Erlaſſe vom 4. Februar 1890, um die Arbeiterkammern
und um andere ſozialpolitiſche Projekte beſtellt ſei. Der Reichs
kanzler ſelbſt konnte antworten, daß man das Ziel jener Erlaſſe im
Auge behalte, über die gedachten Projekte aber noch keine Beſchlüſſe

gefaßt wären. Nun, auf dieſe Antwort, die dahin völlig beruhigt,
daß die verbündeten Regierungen die ſozialpolitiſche Geſetzgebung
nicht zu überſtürzen gedenken, dürfte es den Herren vom Centrum
nicht ſowohl angekommen ſein, als darauf, das, was ſie etwa an
Zuſtimmung für die Umſturzlage erwieſen haben zu
paralyſiren, das heißt, erneut betonen zu können bewilligen wir
auch eine notabene! nach unſeren Anträgen modifizirte
und ergänzte Umſturzvorlage, ſo bleiben wir doch dabei, daß mit
Mitteln der ſozialen Reformen der Gefahr des Umſturzes am eheſten

zu begegnen iſt. Natürlich hat keiner der Centrumsredner in der
Interpellat onsdebatte dieſen Gedankengang angedeutet, Herr Lieber
ſogar lebhaft dagegen proteſtirt. Aber ſollte es ſo ganz ohne Tendenz
gegenüber der Umſturzvorlage geſchehen ſein, daß der Futerpellant,
Herr Hitze, die Kaiſerlichen Februarerlaſſe vom Jahre 1890 mit großer
Wefliſſentlichkeit im Vordergrunde ſeiner Ausführungen hielt! Zieht
doch ferner die Centrumspreſſe Parallelen zwiſchen jenen Erlaſſen
und dem derzeitigen Geſetzentwurfe zur Bekämpfung der Umſturz
propog ind

Jedem alle drängi ſics angeſichts dieſer „ſozralpolitiſchen“ Aktion

die Vermuthung auf daß das Centrun ſchon heute mit der Even
tualität des Scheiterns der Umſturzvorlage rechnet. Die Verant-
wortung dafür würde zum größten Theile dieſer Partei zur Laſt
fallen. Und ſollte der Appell an die Wähler die Folge ſein, ſo
fönnte man auf die Banner der Wahlkampagne das Wort ſchreiben
„arbeiterfreundlich Das wäre für die demokratiſchen Elem nte
des Ultramontanismus. Den andern aber würde man ſagen wir
wollten fa die Umſturzvorlage, aber im Geiſte des Chriſtenthums
(Ehe, Dueill).

Noch eine andere bedauernswerthe Erſcheinung kommt mit auf
das Konto des Centrums Das negative Ergebniß der Berathungen
der Geſchäſtsordnungskommiſſion in Betreff der Verſtärkung der
Disziplinargewalt des Reichstagspräſidenten, indem ſowohl der Vor
ſchlag auf zeitweilige Entfernung unbotmäßiger Mitglieder aus dem
Reichstage, wie die ſpäteren Anträge in Betreff der Beſchlußfähigkeits-
ziffer abgelehnt, ein Vermittelungsvorſchlag des Centrums aber von
dem Antragſieller zurückgezogen wurde. Dieſe Beſchlüſſe mußten um
ſo merkwürdiger berühren als der Reichstag ſelbſt ſich am
15. Dezember v. J. dahin entſchieden hat, daß die genannte Kom
miſſion geeignete Maßregeln zur Reform der Geſchäfteordnung aus
zuarbeiten und dem Plenum zu unterbreiten habe. Nun kommt
die Kommiſſ on mit einem Nichts zurück. Dabei muß
man ſich erinnern, wie ſich das kfonſtitutionelle Ge
wiſſen des Fortſchritts und der Temokratie krümmte, als der
Reichskanzler mit der Abſicht vortrat, de Staatsanwalt über die
Hochverweigerer das Wort zu ertheilen, und wie man dort nicht laut
genug rufen konnte, der Reichetag könne und müſſe ſelbſt darüber be
finden, ob das Thun ſeiner Mitglieder würdig ſei oder nicht.

Möglich iſt, daß das Plenum noch zu einem poſitiveren Ergeb
niß gelangt, als die Kommiſſion. Wenn nicht, ſo würde ſich der
Reichetag aufs Aergſte zu ſich ſelbſt in Widerſpruch ſetzen und be-
funden, daß dieſe parlamentariſche Körperſchaft aus eigener Kraft zu
einer Aufrechterhaltung ſeiner Disziplin nicht im Stande iſt

Deutſches Reich.
Der Kaiſer gedachte geſtern Abend in der Militäriſchen

Geſellſchaft in der Kriegsakademie einen Vortrag über:
„Die Nothwendigkeit des Zuſammenwirkens von Heer und
Flotte mit Berückſichtigung des chineſiſch- japaniſchen Krieges“
u halten, zu welchem eine größere Anzahl aktiver Offiziere der
rmee und der M rine befohlen worden iſt.

Die „Deutſche Warte“ ſchreibt: „Wie wir mittheilen
können, hat ſich der Kaiſer am Montag früh durch Vermittelung
des Reichs Juftizſefretärs die re über die bisherigen
Berathungen der ſogenannten „Umſturz-Commiſſien“ und
die bis jetzt gewonnenen Reſultate vorlegen laſſen und ein Gut-
achten über die von der Commiſſion beſchloſſenen neuen Er-
weiterungen, insbeſondere aber die Einfügung des Zweikampfs
unter dieienigen Vergehen, deren Anziehung oder öffentliche
Billigung Gefängnißſtrafe nach ſich zieht, erfordert.

Dem Magiſtrat und den Stadtverordneten zu Pots-
dam iſt das nachfolgende Allerhöchſte Handſchreiben zuge-
gangen:

„An der Schwelle eines neuen Lebensjahres wiederum von den
Vertretern Meiner lieben Reſidenzſtadt Potsdam treue Glück und
Segenswünſche für Mich und die Meinen entgegen nehmen zu
können, war Mir eine große Freude. Dem Magiſtrat und den
Stadtverordneten ſpreche Jch daher Meinen wärmſten Dank für den
erneuten Ausdruck liebevoller Anhänglichkeit mit der Verſicherung
aus, daß die Stadt Potsdam mit ihrer treuen Bürgerſchaft, ihren
zahlreichen Erinnerungen an die ſchöpferiſche Thätigleit Meiner
Ahnen und ihrer reizvollen Umgebung allezeit Mein regſtes Intereſſe
und Wohlwollen genießen wird!

Berlin, den 4. Februar 1895.
gez. Wilhelm R.

Das Thema der Soldatenmißzhandlungen iſt be
kanntlich ein Lieblingsgegenſtand des „Vor.wärts“, der ja
überhaupt ſo thut, als nähme ſich die ſozialdemokratiſche Par
tei allein der Beſitzloſen und Abhängigen an. Geſtern repro-
duzirte das Blatt einen ſeit lange bekannten Erlaß des Kaiſers,
den auch wir gern nochmals zum Abdruck bringen, weil aus
demſelben zur Evidenz hervorgeht, daß man der ſozialdemo-
kratiſchen Wortführer durchaus nicht bedarf, um Uebelſtände
zu Der vom 6. Februar 1890 datirte Erlaß lautet
wie folgt:

„Aus den mir von den kommandirenden Generalen eingereichten
Nachweiſungen über die Beſtrafungen wegen Mißhandlung Unter
gebener habe ich entnommen, wie die Fälle von Mißhandlungen in
meiner Armee in der letzten Zeit ſich erheblich geſteigert haben. Mit
Mißf allen habe ich auch von der vorſchriftswidrigen Behandlung einiger,
zur Erfüllung ihrer Dienſtespflicht einberufenen Volksſchullehrer
Kenntniß eryalten, an der ſogar mehrere Offiziere betheiligt waren
und die zu einer öffentlichen Beſprechung den Anlaß gegeben hat.
Ich verurtheile dieſe Ausſchreitungen, welche das Jntereſſe des
Dienſtes und das Anſehen der Armee ſchädigen, auf das
Schärfſte und will ſoſche Zuwiderhandlungen gegen die gegebenen
Befehle auf das Strengſte beſtraft wiſſen. Jch erwarte, daß durch
fortgeſetze Belehrung und Erinnerung, ſowie durch ſcharfe Ueber-
wachung derartigen Ausſchreitungen vorgebeugt und denſelben, falls
ſie dennoch ſtattfinden, durch energiſches und unnachſichtliches Ein
greifen entgegengetreten wird. Namentlich iſt mir aber aufgefallen,
daß in mehrfachen Unterſuchungen ſich herausgeſtellt hat, wie von
einzelnen Vorgeſetzten durch lange Zeit fertgeſetzte Mißhandlungen
und gewohnheitsmäßige Quälereien ausgeübt worden ſind, welche zum
Theil ſchwere Nachtheile für die Geſundheit der Betreffenden herbei-
geführt haben. Dieſe Erſcheinung weiſt darauf hin, daß es bei der
Wahl des Ausbildungsperſonals für die Rekruten an der durch die
Ordre vom 1. Februa. 1843 zur beſonderen Pflicht gemachten Sorg-
falt ſowie an der erforderlichen Ueberwachung ſeitens der Vor
geſetzten gefehlt hat. Ich mache in dieſer Richtung zunächſt die
Kompagnie-, Eskadrons- und Batteric-Chefs verantwortlich, weil es
ihnen bei ihrer Vertrauensſtellung, ihrem unmittelbaren Ein
wirkungsrecht und den ihren zu Gebote ſtehenden reichen Erziehungs
und Strafmitteln unter gewiſſenhafter Mitwirkung ihrer Offizie:e
nicht ſchwer werden kann die Unteroffizier in richtigem G iſte

heran ubiiden und die widerſtrebenden und nicht ferner zu
duldenden Elemente rechtzetkig zu erkennen. Nicht minder
liegt aber auch den höheren Vorgeſetzten die Pflicht ob, darüber mit
Ernſt zu wachen, daß mein ausgeſprochener Wille genau ur Aus-
führung gelangt, und habe daher in meiner weiteren Ordre vom
heutigen Tage beſtimmt, daß mir in Zukunft von den komman
derenden Generalen bei Einreichung der durch die Ordre vom
1. Februar 1843 b. fohlenen Nachweiſung berichtet wird, welchen Vor
geſetzten in Fäller gewohnheitsmäßiger und ſyſtematiſcher Mißhand-
lung von Untergedenen die Verantwortung mangelhafter Beauf-
ſichtigung trifft und was gegen denſelten veranlaßt werden iſt.

Dieſe meine Ordre iſt mit jener vom l. Februar 1843 in der
dort vorgeſchriebenen Weiſe bekaunt zu geben.

Berlin, den 6. Februar 1890.
ez. Wilhelm.Wir hoffen, daß die Sopialdemoltaten nach Kenntniß-

nahme dieſer Ordre es für ihre Ehrenpflicht halten werden,
bei inem Hoch auf dieſen Monarchen ſich zu erheben, der im
Geiſte der Menſchlichkeit regiert etwas, das ſie ja immer
fordern. Die Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt zu dem kaiſer-
lichen Erlaß, derſelbe ſei nie diskret behandelt worden, wie
er auch in keiner Weiſe das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen
hätte. Er ſei grade ein ſchlagender Beweis dafür, wie nach
drücklich dem Vorkommen von Soldatenmißhandlungen ent-
gegengearbeitet werde. Der „Vorwärts“ begehe mit der Be
merkung daß durch die Veröffentlichung den Leugnern von
Soldatenmißhandlungen endgiltig der Mund geſtopft werde,
eine Fälſchung denn der Erlaß, dem das Blatt ſeine Gloſſen,
die für die Jetztzeit gültig ſein ſollen, anhängt, ſei fünf Jahre
alt. Der „Vorwärts“ bleibe den Beweis ſchuldig, daß die
Verhältniſſe heute fortbeſtehen. Jm Gegentheil habe der
Kriegsminiſter in der Reichstagsſitzung von 6. März 1894
dargethan, daß ſeit 1890 eine weſentliche Beſſerung einge-
treten ſei.

Eine Wendung. Die freiſinnigen Blätter glaubten noch bis
geſtern, den Antrag Graf Mirbach mit einigen verächtlichen Worten
abthun und die Goldwährung als das unerſchütterliche Palladium
des deutſchen Wirthſchaftslebens feiern zu können. Inzwiſchen mögen

die Herren Börſenjournaliſten ihren Kollegen von der Politik doch
wohl zu verſtehen gegeben ha en, daß diesmal eine Silberkonferenz
möglicherweiſe doch praktiſche Folgen nach ſich ziehen könnte: Die

Berliner Börſe nämlich, welche in dieſem Punkte oft über
gute Verbindungen verfügt, will aus beſtimmten Anzeichen ent
nehmen, daß von Reichswegen endlich den bimetalliſtiſchen
Beſtrebungen das ihnen ſchon längſt g bührende Entgegen-
kommen gezeigt werden dürfte. Wir können aus beſter Quelle
hinzufügen, daß der Kaiſer lebhaften Antheil an dem
Antrag Graf Mirbach nimmt, und daß demnach das un
erfreuliche Schauſpiel, welches die Brüſſeler Silberkonferenz der Welt
bot, diesmal nicht wiederkehren wird. Thatſächlich iſt ja auch in
England die Anzahl der Silberleute ſtetig gewachſen und wir glau-
ben, daß der Schwerpunft der Jntereſſen, welche die Jndunriellen
und Arbeiter, namentlich der Textilinduſtrie, an einer Löſung der
Silberfrage beſitzen, ſowie andererſeits die verzweifelte Lage der Finanzen

Jndiens auch die großbritanniſche Regierung diesmal veranlaſſen
wird, einer Rehabilitirung des weißen Metalls wohlwollender gegen
über zu ſtehen.

Aus der geſtrigen parlamentariſchen Soirée beim
Reichskanzler haben wir intereſſante Einzelheiten politiſchen
Jnhalts erfahren. Jm Vordergrunde des Jntereſſes ſteht eine
Unterredung des Reichskanzlers mit dem Führer des Cen-
trums, Dr. Lieber. Jn derſelben ſind verſchiedene politiſche
Fragen mit Bezug auf die jetzige und künftige Haltung des
Centrums zur Sprache gekommen. Die Stellung des Centrums
zur ſchwebenden Frage des S 112 der Umſturzvorlage wird dahin
gekennzeichnet, daß die Stimmen des Centrums nur dann da-
für zu gewinnen ſind, falls die Beſtimmung ſich allein
gegen die Sozialdemokratie richtet. Gegen eine
Verſchärfung des Preßgeſetzes wird ſich das Centrum mit aller
Entſchiedenheit wehren. Jn der Präſidentenfrage geizt
das Centrum, wie behauptet wurde, nicht nach dem Ruhme,
das Präſidium im Reichstage zu übernehmen, und wird ſich
für das Plenum Mühe geben, einen Weg zu finden, der
einerſeits den gerechten Anſprüchen auf eine energiſche
Leitung der Geſchäfte entgegenkommt und andererſeits
das Bleiben des Herrn von Levetzow ermöglicht. Dieſer
Weg iſt bereits ein geleitet und dadurch bedeutend er-
leichtert worden, daß Präſident von Levetzow mit dem den
Crompromiß anbahnenden neuen Antrag Roeren ſich
einverſtanden erklärt hat. Bezüglich der Sozial-
reform iſt auch von einer dem Reichskanzler naheſtehenden
Seite geſtern zugeſtanden worden, daß ein Stillſtand
eingetreten ſei, und auf die Erklärung des Miniſters
Freiherrn von Berlepſch hingewieſen worden. Das an-
ebliche Geſpräch des Kaiſers mit einer hochgeſtellten
erſönlichkeit, welches der Matin bringt, wurde auch be

rührt. Die innere Glaubwürdigkeit ſcheint dafür zu ſprechen,
daß der Kaiſer, wenn auch nicht in dem angeführten, ſo doch
in ähnlichem Sinne ſich geäußert habe. Aus dem Herren-
hauſe wurde erzählt, daß die angebahnte wirthſchaftlicheVereinigung ſehr großen Anklang bei den Mitgliedern ge

funden habe. Jn der Frage des Bimetallismus war zit
entnehmen, daß die Regierung nichts ohne England zu
thun gedenke, das Zuſammengehen mit England ſei die
conditio sine qua non. Man wolle ſympathiſche Erklärungen,
die aber ohne praktiſchen Werth, ſo lange dieſe Bedingung
fehle, abgeben.

In einem amerikaniſchen Blatte erſchien vor einiger Zeit eine
Notiz, der zufolge die deutſche Regierung kürzlich eine Kommiſſton
ausgeſendet habe, um den Anban und die Verarbeitung der
Baumwolle in den W rin igten Staaten zu ſtudiren. Nach
einem ſeitens des öſterreichiſchen Generalkonſuls in Waſhington na h
Wien gelangten Bericht ſei der Hauptzweck dieſer Kommiſſion, zu be



ſtimmen, ob die in der Unian erzeugte Baumwolle den Anſprüchen
der deutſchen Manufaktüriſten entſpreche, oder ob es beſſer wäre,
alle oder einen Theil der in Deutſchland verarbeiteten Rohbaumwolle
anderwärts zu kaufen. Die „Berl. Polit. Nachr.“ heilen
demgegenüber mit, daß au maßgebender Stelle über die Entſendung
einer ſochen Kommiſſion nichts bekannt iſt und daß jene Nachricht
unzweifelhaft auf einem Jrrthum beruht.

Frankreich.

Zum Zweikampfgefordert.
Lieutenant Canrobert, der Sohn des verſtorbenen Marſchalls,

hat den Senator Hub bard gefordert. Dieſer hat die Forderung vor
läufig Anläßlich der Parlamentsdebatten über das
nationale Begräbniß des Marſchalls wurde bekanntlich die Theilnahme
Canrobert's an dem Stag'sſtreich vom 2. Dezember 1851 vielfach
benutzt, um die Fordernng zu verweigern. Bei dieſen Debatten iſt
der Senator Hubbard ſo weit gegangen, den Marſchall Canrobert
auch der Verletzung der militäriſchen und perſönlichen Ehre bei der
Capitulation von Metz zu beſchuldigen. Dafür hat Canrobert's Sohn
ihn jetzt zur Rechenſchaft gezogen.

England.
Die Nothſtandsdebatte im Unterhaus.

In der Fortſetzung der Adreßdebatte unterſtützte Goſchen das
Amendement Jeffzeys betreffend den Nothſtand in Landwirthſchaft
und Induſtrie und erklärte, das legislative Programm der Regie
rung zeige, daß ſie den Ernſt der landwirthſchaftlichen Nothlage nicht
erkenne. Eine Rekonſtruktion des lokalen Finanzweſens ſei erforder
lich. Statt die Laſten der Landwirthſchaft zu erleichtern, würden
dieſelben fortwährend erhöht. Er, Goſchen, habe ſeiner Zeit durch
die Konverſion der Konſols das Kapital billiger gemacht, Harcourt
aber habe durch ſeine Fin-de-Siècle-Finanzpolitik das Kapital beun-
ruhigt. Die in der Bank von England unbenutzt liegenden Mil
lionen ſeien ein Beweis für die Zaghaftigkeit des Kapitals. Anſtatt
der Waliſer Kirchenvorlage ſollte die Regierung die Löſung der
außerordentlich wichtigen Agrarfrage herbeiführen. Alle Schritte ſeien
nutzlos, wenn das öffentliche Vertrauen fehle. Das Einvernehmen
zwiſchen Kapital und Arbeit, ſowie freundſchaftliche Beziehungen zwi
ſchen Brotherrn und den Angeſtellten ſeien die unerläßlichen Be
dingungen der nationalen Wohlfahrt.

Rußland.
Obligatoriſcher Volksſchulunterricht.Der Geſetzentwurf über die Einführung des obligatoriſchen,

allgemeinen und unentgeltlichen Volksſchul- Unterrichts in ganz Ruß-
land würde bereits dem Czaren zur Sanctionirung vorgelegt.

Die Aufnahme von Ausländern in den
ruſſiſchen Unterthanenverband.

Der Geſetzentwurf des Miniſters des Jnnern, worin die gegen
wärtig bezüglich der Aufnahme von Ausländern in den ruſſiſchen
Staatsverband geltenden Beſtimmungen bedeutend erleichtert werden,
wird demnächſt den Reichsrath beſchäftigen.

Türkei.
Choleraerkrankungen.

In der Zeit vom 14. November bis 5. Februar ſind hier 71 Per
ſonen an der Cholera erkrankt und 36 geſtorben. Jn Pera ſelbſt iſt
keine Erkrankung vorgekommen.

Oſtaſien.
Ueber die Einzelheiten des Kampfes der beiden

Flotten bei Weih-Hai-Wei.
Die Einzelheiten des Sinkens der beiden chineſiſchen Kriegsſchiffe

und des voraufgehenden Seegefechts liegen vor. Das orkanartige
Wetter am Freitag und Sonnabend verhinderte das Gros der japa
niſchen Flotte, aus ihrem geſchützten Platze herauszukommen. Die
übrigen Schiffe beobachteten die ginge züm Hafen. Während
beider Tage bot ſich den kämpfenden Flotten mehr Gelegenhecit, ihre
Tüchtigkeit als Seeleute wie als Artilleriſten zu beweiſen. Die
japaniſche Flotte wechſelte gelegentlich Schüſſe init den Jnſelforts
und den chineſiſchen Fahrzeugen, die Landbatrerien

gegen ein lebhaftes Feuer. v
Letztere r energiſch. Das Bombardement war ein furcht
bares. Das Flaggenſchiff mit mehreren anderen großen Schlacht
ſchiffen, welche außerhalb der Bay Stellung genommen hatten, kon
entrirten ihr Feuer auf die öſtlichen Jnſel-Batterien. Die zweite
iviſion ließ Geſchoſſe auf Fort Zhih regnen. Bald nachdem die

Beſchießung angefangen, begann die chineſiſche Flotte ihrerſeits
das Gefecht. Der Ting-yuen feuerte ſeine 37 Tonnen
Geſchütze ohne viel Wirkung zu erzielen jedoch gelang es ihm, da
durch einen Theil des japaniſchen von den Jnſelforts abzu
lenken. Der Laiyuen, ein kleineres Panzerſchiff, kämpfte bedeutend
deſſer und fügte den japaniſchen Schiffen bedeutenden Schaden zu
zwei fernere chineſiſche Kanonenboote fochten gut, trotzdem dieſe ſich,
ungeachtet der Gefahr, vernichtet zu werden, bedeutend exponirien,
wurden ſie verhältnißmäßig wenig beſchädigt. Dieſe vier chineſiſchen
Schiffe kämpften bis zur Dunkelheit. Dann wurde das Feuer beider
ſeits eingeſtellt.

Durch die Beſchießung find die chineſiſchen Vertheidigungswerke,namentlich Fort Zhih bedeutend beſchädigt worden. 9n letzterem

Fort wurden viele Soldaten getödtet und ſaſt alle Geſchütze un
brauchbar gemacht. Am Nachmittage war das Feuer der Chineſen
an bedeutend ſchwächer geworden. Die See ging am Sonntag
lbend noch ziemlich hoch; trotzdem ſuchte keines der

japaniſchen Schiffe einen geſchützten Platz auf, da ſie
fürchteten, daß das chineſiſche Geſchwader während der Nacht
entſchlüpfen könnte. Beide Hafenausfahrien wurden blockirt. Die
chineſiſchen Schiffe machten jedoch keine Fluchtverſuche, ſondern blieben
im Schutze der Jnſel Liukungtau.

Unterdeſſen hatten die Japaner von einem gefangenen Chineſen
erfahren, daß Admiral Ting an die Flotte den Befehl erlaſſen hätte,
die Schiffe innerhalb des Hafens zu halten, um die Forts von
Liukungtau zu ſchützen, ſelbſt im Falle ſämmtliche Landwerke ge
nommen ſeien. Der Befehl lautete, unter Todesſtrafe auf dem Poſten
zu bleiben bis zum letzten Mann.

Am Montag Mo gen wurde der Kampf wieder aufgenommen.
Die japaneſiſche griff die chineſiſche Flotte wiederum an,
während die im Beſitze der Japaner befindlichen chineſiſchen Forts
und Landbatterien das chineſiſche Geſchwader gleichzeitig beſchoſſen.
Das Feuer ron Fort Zhih war ſchwach, die chineſiſchen
Schiffe wurden mehrfach ſchwer getroffen. Schließ ich waren
die beiden Schiffe „Ting-Yuen“ und „Chen-HYuen“ kampf
unfähig gemacht und ſanken unter dem Hurrah der
Japaner in die Tiefe. Die übrigen chineſiſchen Schiffe ſind
bereits in Nothlage. Die endgiltige Vernichtung reſp. Gefangen
nahme derſelben hängt nunmehr nur vom Willen des Admirals Jto
ab. Die Japaner dereiten ſich jetzt darauf vor, Linkungtau im
Sturm zu nehmen.

Während des Landgefechts der letzten drei Tage beläuft ſich der
Verluſt der Japaner auf 120 Tode und Verwundete der 2. Diviſion,
22 Todte 93 Verwundete der 6. Diviſion. In dieſen Ziffern find
die Leichtverwundeten nicht mit einbegriffen.

Aus Nah und Fern.
Keſſelexploſion. In einer Metalwaarenfabrik in Joinville er

olgte heute eine Keſſelexploſion. Der Pförtner und zwei kleine
zädchen wurden dadurch getödtet und ſieben Perſonen, darunter

mehrere ſchwer, verwundet.
Ueber das Schickſal des Dampfers „Gascogne“ ſind noch

keine Nachrichten eingetroffen. Die Compagnie Transatlantique
ickte den Dampfer „Normandie“ mit Rettungsapparaten undroviant auf die Suche nach der vermißten „Gascogne“ aus. Die

„Normandie“ erhielt die Anweiſung, den Ocean nördlich der ge
wöhnlichen Schiffsrotite abzuſuchen, da man annimmt, daß die
„Gascogne“ ſteuerlos oder mit havarirten Maſchinen treibt,

Folgen unmotivirten Fatornes. s
in der Kutſcherſtübe der P

Am Sonntag war das Gefecht an heißeſten. Bei Tagesanbruch
eröffnete die japaniſche Flotte auf die Liucküngtau Forts Feuer.

unterhielten da

Jn der Disziplinarſache gegen den Prediger Lisco wurdegeſtern vor dem Konſiſtorium verhandelt. S Verhandlung endete

mit dem auf Amtsentſetzung lautenden Urtheil. Nach den mitge-
theilten Gründen erblickte das Konſiſtorium in der Weigerung des
Predigers Lisco, das Apoſtolicum zu verleſen, einen Ungehorſam
gegen die ihm vorgeſetzte Behörde.

Angeſchwemmte Leichen von der „Elbe“. Geſtern früh
wurden in Liverpool zwei weitere Leichen von den mit der „Elbe“Verunglückten gelandet. Nach bei denſelben vorgefundenen Viſiten
karten nimmt man an, daß es die Leichen des Dr. Julius Dittrich
aus NewYork und des Kurt Louis Kleinſchmidt aus HelenaMon-
tang ſind. Auch das Rettungsboot Nr. 5 der „Elbe“ wurde heute
früh eingebracht. Daſſelbe war leer eine Luftkammer war geplatzt.

Chemiſche Majeſtätsbeleidigung. Aus der Türkei theilt
man der „Köln. Ztg.“ folgendes Eenſurſtücklein mit: Ein chemiſches
Buch wurde verboten, weil der gelehrte Cenſor ſcharfſinnig genug
war,
Sinn habe

Eiue Bierpfründe. i gſeiner Stammgäſte, einem wohlbeſtallten Privatier, einen Vertrag
abgeſchloſſen, daß er ihn gegen Hinterlegung einer Pauſchaliumme
von 400 das ganze Jahr bierfrei hält. Der Stammgaſt, der als„Spezialität“ in Ppen Fache gilt, hält ſeither einen Tages Rekord

von 18 Seideln.
vausſuchung. Jn Karlsruhe wurde geſtern Vormittag in der

Redaktion des demokratiſchen „Badiſchen Landesboten“ nach dem
Manuſcript eines Artikels, welcher die Zuſtände im 30. Artillerie
Regiment (Raſtatt) beſpricht, Hausſuchung gehalten, welche jedoch
rejultatlos verlief.

Unfälle durch eine Bora. In Trieſt treffen von allen Seiten
Nachrichten über ungemein zahlreiche Unglücksfälle ein, welche das
heftige Unwetter veranlaßt hat. Mehrere Poſtwagen und Laſtfuhr-
werke wurden von dem Orkan Strecken weit fortgeführt und zer-
trümmert; viele Perſo en erlitten ſchwere Verletzungen. Aus dem
Karſt ſind keinerlei Meldungen eingelaufen. Die Bora wüthet noch
ungeſchwächt fort. Der Schiffsverkehr wurde eingeſtellt.

Zum Tode verurtheilt. Das Schwurgericht in Oppeln
verurtheilte den ruſſich-polnifchen Arbeiter Garczinski aus Narommnice
wegen des im Jahre 1887 verübten Mordes an dem Häuslerſohne
Piecha in Jeſchona zum Tode, wegen Raubes 2c. zu zehn Jahren
zwei Monaten Zuchthaus.

Ein Zwiſcheufall wird in der türkiſchen Hauptſtadt viel be
ſprochen Zwei Herren, ein Engländer' und ein Ruſſe, kamen mit
ihren L amen aus dem Theater und wurden auf dem Wege von
türkiſchen Offizieren inſultirt. Bei dem darauf folgenden Handge-
menge erhielt der Ruſſe ſchwere Schuß und Stichwunden.

Ein furchtbares Brandunglückt hat ſich dieſer Tage in der
franzöſiſchen Stadt Cornus bei Ste. Affrique (Aveyron) ereignet.
Mitten in der Nacht hatte das Tabakbureau Feuer gefangen, das
ſofort in erſchreckender Weiſe um ſich griff. Jn wenigen Minuten
war das Haus nur noch ein rieſiger Feuerherd, von dem aus Flammen-
garben nach allen Richtungen hin ausſprühten. Der Bureauinhaber
Valdi rettete ſich und ſeine drei Kind r mit knapper Noth. Noch weilte
aber eine hochbetagte Frau mit ihrem zehnjährigen Enkel im zweiten
Stockwerke des Hauſes, allein an deren Rettung konrte nicht gedacht
werden. Da erſchien die alte Frau mitten in den hochaufſchlagenden
Flammen an einem Fenſter und ſuchte der Knaben, der ſich krampf
haft an ſie klammerte, den unten Harrenden in die Arme zu werfen.
Nur mit der größten Mühe gelang es der Greiſin, ſich den um-
ſchlingenden Armen des Kindes zu entwinden ſie machte eine letzte
Kraftanſtrengung und warf den Knaben auf die Straße hinunter,
wo er unverletzt aufgefangen wurde. Jm nächſten Augenblicke bräch
das ganze Gebäude zuſammen, die alte Frau' unter den Trümmern
begrabend. Am folgenden Morgen fand man nur noch die verkohlten
Reſte der armen Frau.

berauszuſinden, daß die Bezeichnung für Waſſer H.0 den
Hamid II. iſt gleich Null.

Gerichtszeitung.
»2 Halle, 8.

nach ihm zu werfen, worauf K.
wirfſt doch Keinen!“ Baudermann wurde dadurch zornig,
ergriff die Flaſche und warf ſie thatſächlich an die Stirn des Künſt
ling, ſodaß fie zerſplitterte. Unglücklicherweiſe traf ein Glasſplitter
auch das linke Auge, weshalb die Ueberführung des Verletzten nach
der Klinik erforderlich wurde. Hier ſtellte der Arzt feſt, daß das
ob re Augenlid dürchſchnitten, der Augapfel zertrümmert und das
Innere herausgetreten wär; der Verluſt des Sehverinögens ſtand
außer allem Zweifel. Infolge der ſofort vorgenommenen Operation
nahm der Heilungsprozeß einen glatten Verlauf, ſodaß bereits am
16. Januar die Entlaſſung des Patienten erfolgen konnte. Bander-
mann hatte ſich heute wegen ſeiner unüberlegten Handlungsweiſe
vor dem Strafrichter zu verantworten. Dem aus der
Unterſuchungshaft vorgeführten Angeklagten war das Ver-
brechen aus S 2230 und 224 des Strafgeſetzbuches zur Laſt gelegt.
Banderman legte über die im Jäbzorn begangene That, durch welche
er ſowohl über ſeine Kameraden als auch über ſeine eigene Familieſo grenzenloſes Unglück herbeigeführt hatte, offenkundige Reue an

den Tag, die er auch ſogleich nach dem Geſchehenen dadurch bewies,
daß er den Verletzten mit nach der Klinik brachte. Je dem urſäch
lichen Zuſammenhange zwiſchen der unüberlegten That und dem
Verluſte des Auges war nach dem Gutachten des Arztes in Ver
bindung mit dem Geſtändniß des Angeklagten kein Zweifel.
Wenn auch die in völlig unmotivirtem Jähzorn vollführte Handlungs-
weiſe des Angeklagten eine ſcharfe Ahndung verdiene, ſo war der
Gerichtshof doch der Meinung, daß jenem in Anbetracht der jäh
Ware Aufwallung, namentlich der offenſichtigen Reue mildernde
Imſtände zuzubilligen ſeien. Die Maximalſtrafe für ein derartiges

Verbrechen beträgt 5 Jahre Zuchthaus, das mindeſte Strafmaß
1 Jahr Gefängniß bei Ausſchluß mildernder Umſtände. Der Ge
richtshof ertannte im vorliegenden Falle auf 6 Monate Gefängniß
und brachte darauf einen Monat als durch die Unterſuchungshaft ver
düßt in Abrechnung. Außerdem wurde der Haftbefehl aufgehoben.

Leipzig, 8. Februar. Das Reichsgericht verwarf die
Reviſion des Staatsanwalts gegen das Urtheil des Breslauer Land-
gerichts vom 6. Oktober v. J., durch welches der Paſtor Thümmel
in Remſcheid in dem Prozeſſe wegen Beſchimpfung der katholiſchen
Kirche freigeſprochen worden war.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Tübingen. Der ordentliche Profeſſor der Phyſik Braun

erhielt einen Ruf nach Straßburg.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

s Delitzſch, 6. Februar. (Der Pferdezucht- Verein
der Kreiſe Bitterfeld -Delitzſch) hielt heute unter dem
Vorſitz des Ritter utsbefitzers Schirmer- Neuhaus ſeine dies-
zävrice Generalverſammlung im Hotel zum Schwan ab.

lus dem geſchäftlichen Theile iſt hervorzuheben, daß der bisherige
Vorſtand durch Akklamation wieder gewählt wurde. An Stelle des
verſtorbenen Landraths von Rauchhaupt wurde Amtsrath Gerber-
Schwemſal gewählt. Zu Ehrenmitgliedern wurden die Herren
Geſtütsdireltor Major von Branconi-Kreuz, Rittergutsbefitzer
Sſchirmer ſen., Bitterfeld, Amtsrath SäuberlichGerlebogk,
e Nachtig all Scharpenhufe und Dr. Fiſcher,
landwirthſchaftlicher- Wanderlehrer, Halle a. S., ernannt. Die
Fohlenſchau ſoll in dieſem Jahre in Bitterfeld und zwar etwa

Ein Schweinfurther Wirth hat mit einem

die Woche vor Pfingſten abgehalten werden. Aus dem Jahres
bericht geht hervor, daß ſich die Zahl der Mitglieder im vergangenen
Vereinsjahr faſt verdoppelt hat. Es folgten nun drei recht lehr
reiche Vorträge. Amtmann Becker- Deſſau ſprach über die Kreu-
zung der Landſchläger an dieſen Vortrag ſchloß ſich eine recht leb
hafte Debatte. Der Königl. Kreisthierarzt Dr. Liebner, hier,
ſprach über das Thema „Dauer und Erkennung ver Trächtigkeit
bei den Stuten“. Aus der geſpannten Aufmerkſamkeit der Zuhörer
konnte man erkennen, wie der Vortragende die Geiſter zu feſſeln ver
ſtand, zumal die theoretiſchen Erörterungen ſtets mit praktiſchen
Beiſpielen aus eigener Wahrnehmung belegt wurden. Den dritten
Vortrag hielt der landwirthſchaftliche Wanderlehrer Dr. Fiſcher
aus Halle a. S. über die im Vereinsbezirke abgehaltene Stuten
ſchauen. Der Redner beleüchtete die vorgefundenen Zuchtrichtungen
der einzelnen Hrtſchaften, gab praktiſche Winke zur Verbeſſerung der
ſelben und ſchoß mit dem Wunſche, das die Züchter das geſteckte
Ziel nicht aus dem Auge laſſen möchten.

Weißeufels, 8. Febr. (Wohlthätigkeitskonzert.)
Geſtern Abend veranſtalteten drei Soliſten, Herr Schlemrüller-
Leipzig (Cello), Herr Hien tzſchGera (Pianiſt), ein Schüler unſeres
Muſikdirektor Gräßner, und der hieſige Lehrer Steinbach, ein
Tenoriſt, zum Beſten des Vereins für Knabenhandfertigkeit und
Jugendſpiele ein Wohlthätigkeitskonzert. Erfreulicher
weiſe war es auch ſo gut beſucht, daß für den genannten Verein
ein guter Reinertrag übrig geblieben iſt. Und keiner von denen die
vielleicht nur um der guten Sache willen gekommen waren, wird es
bedauern, denn er dürfte ſich an wirklich hervorragenden Leiſtungen
aufſtrebender Talente erfreut haben.

S Nordhaufen, 8. Februar. (Volksfeſtſpiel. Flüch-
tiger Kaſſirer. Strenge Kälte.) Nach den in der
gen rigen Sitzung der Vorſtände der hieſigen Kriegervereine gefaßten
Beſchlüſſen iſt die Aufführung des vom Regierungsſchulrathe
Dr. Falkenheim in Kaſſel gedichteten Vollsfeſtſpieles
„Hohenſtaufen und Hohenzollern“ geſichert. An der
Aufführung werden 200 Perſonen mitwirken. Heute Abend wird
Regiſſeur Otto Präger die Rollen vertheilen. Die hießge Gas
anſt alt hat die unentgeltliche Beleuchtung des Theaters am Auf
führungsabende zugeſagt. Der Z32 jährige Tabaksröllchenmacher
Guſtav Pieper hat vorgeſtern als Haſſirer der Begräbnißkaſſe
der Arbeiter der hieſigen Hanewacker'ſchen Tabaksfabrik auf das
Sparkaſſenbuch jener Kaſſe 90 Mark erhoben und iſt mit dieſen und
mit noch. 100 Mark Kaſſenbeſtande ſeitdem verſchwunden. Es wird
vermuthet, daß er zielbewußt den Weg nach Amerika eingeſchlagen
hat, von wo er erſt vor einigen Jahren hierher zurückgekehrt iſt.
Weib und Kind hat der Flüchtling. hier zurückgelaſſen. Man hofft,
daß infolge der abgeſandten Depeſchen ſeine Verhaftung in Bremen
oder Hamburg noch gelingen wird. Strenge Kälte hat in
der letzten Nacht hier geherrſcht: am Bahnhofe in der Unterſtadt
hat das Thermometer 22 Grad R. und in der Oberſtadt 18
bis 20 Grad R. gezeigt. Da heute klares Wetter herrſcht, ſo
wird vorausfichtlich die nächſte Nacht mindeſtens ebenſo kalt werden.

2 Magdeburg, 7. Februar. (Lehrlingsheim.) Jn
unſeren großen Städten bürgert ſich immer mehr die Sitte oder
beſſer geſagt: Unſitte ein, dem Lehrling, anſtatt ihn in die
eigene Wohnung und Familie aufzunehmen, ein beſtimmtes
Koſtgeld zu zahlen. Man iſt dann bequem aller Sorge für ſeine

leibliche, geiſtige und ſittliche Erziehung los, und der Lehrling kann
ſich nach Belieben Unterkommen und Verpflegung ſuchen. Wenn der

Lehrling ſeine Angehörigen am Orte hat, läßt ſich gegen dieſe Ein
richtung nichts ſagen. Aber wie iſts, wenn dem kaum der Schule
entwachſenen jurgen Manne kein fürſorgender Mahner zur Seite
ſteht, wenn er mit ſeiner mangelnden Erfahrung ohne Stütze und

Berathung den nur zu zahlreichen Verlockungen der Großſtadt aus-
In ſehr vielen Fällen gert er im Strudel des Lebensgeſetzt iſt

Für viele Handwerker, denen heutan Leib und Seele zu Grunde!
zutage ohnehin durch die ſchrankenloſe Konkurrenz der ehrliche Er
werb ſauer genug gemacht wird, ſelbſt für Jnnungsmeiſter, die den
iemen anvertra, ten Lehrling wie in früheren Zeiten gern als Glied
der Familie betrachten möchten, iſt es ſchwer, ja oft unmöglich. die
Lehrlinge bei ſich aufzunehmen, da die Benutzung der Bodenkammern.
als Schlafräume durch ſtrenge Vorſchriſten der Baupolizej feſt aus
geichlo en iſt und. andere Räume wegen der hohen Miethspreiſe
nicht beſchafft werden können. Darum iſt es ein. Segen, daß der
„Verein für innere Miſſion“ zur Abhülfe dieſer Miß-

ſtände auf dem Grundſtück Trommelsberg 1 ein ſagenanntes
„Lehrling sheim“ errichtet hat.

für billiges Geld Wo wirg Nahrung, Gelegenheit zur Foxtbildung
des Geiſtes, angemeſſene Unt
Hülfe in allen

Hier finden die jungen Leute

erhaltung und Geſellſchaft, Rath und
Lagen des Lebens. Jede weitere Auskunft ertheilt

überallhin bereitwilligſt der Hausvater Kohcſer.
Calbe a. S., 8. Februar. (Der Prozeß wegen

Saalwaſſer-Verſalzung.) In der Streitſacche der
Firma Knauer K& Meißner zu Calbe a. S. wider die Mans-
feldſchekupferſchieferbauende Gewerkſchaft wegen
Sagalwaſſer-Verſalzung, über welche wir mehrfach be
richtet haben, theilt die „M. Z.“ mit, daß der von der Beklagtenerhobene Einwand. der ünzü ſtändigkeit des Magdeburger
Landgerichts, der bereits in zwei Jnſtanzen verworfen war, nunmehr
in der Reviſionsinſtanz vom Reichsgericht zurückge wieſen
worden iſt.

ek. Cöthen, 8. Februar. (Studierende oder Hörer?)
Die An altiſche Reierung hat mit Genehmigung des Staats
miniſteriums angeordnet, daß von den das hieſige höhere tech-
niſche Jnſtitut beſuchenden jungen Leuten nur diejenigen
„Studierende“ ſich nennen dürfen, welche das Maturitäts-
zeugniß einer neun ufigen höheren Lehranſtalt beſitzen, alle übrigen
das qu. Inſtitut Beſuchenden dagegen „Hörer“ heißen.

Eiſenach, 7. Februar. (Wagner-Muſeum.) Zur
Errichtung eines Wagner Muſeums erläßt ein Komitee einen
Aufruf zu Beiträgen. Unterzeichnet find Haurtmann v. Cwpanach,
Kommandant der Wartburg, Oekonomierath Dittenberger,
Vorſitzender des Gemeinderathe, Müller, Oberbürgermeiſter und
Geh. Hofrath Joſeph Kürſchner. Die Erwerbung des
WagnerMuſeums verurſacht 90 000 Koſten, von denen 20000
durch Sammlungen aufgebracht ſind. Das Komitee weiſt darauf
hin, wie gerade Eiſenach aus idealen und materiellen Gründen für
die Errichtung des WagnerMuſeums geeignet ſei.

Eiſenach, 8. Februar. (Ein Burſchenſchafter-
Denkmal) ſoll auf einem Platz bei Eiſenach errichtet werden als
Ausdruck der Freude über die Einigung des Reiches, als ein ſicht-
barer Mittelpunkt und ein Denkmal der Geſchichte der Burfſchen
ſchaft; auch ſoll in geeigneter Form der auf dem Schlachtfelde ge.
fallenen Burſchenſchafter gedacht werden. Bisher ſind 5727,42
geſammelt. Zur Ausführung des Denkmals wird eine Summe von
30 000 als ausreichend erachtet.

Jena, 8. Februar. (Rechts anwalt H. Zeiſe), der,
wie berichtet, zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes der hieſigen
Jrrenheilanſtalt überwieſen worden war, wird heute wieder nach

Weimar zurückgebracht. JSondershauſen, 8. Februar. (Vom Hofe.) Der Fürſt
wird fich morgen Nachmittag nach glücklich beendeter v
Dresden nach Deſſau begeben. Das Befinden der Fürſtin
iſt fortdauernd ein gutes.

Rudolſtadt, 8. Februar. (Schwarzathalbah.n.) Die
Berathung des Staatsminiſters Starck mit den Intereſſenten der
Schwarzathalbahn hat die Zeichnung von 120,000 A. an
privaten Zuſchüſſen ergeben.

Hannover, 8. Februar. (FropinzialLa ndtag.)
Die Kommiſſion des Provinzial-Lantages zur Prüfung der
Vorlage, betreffend die Land wirthſchaftskammer, beſchloß
Wyfeh gegen 1 Stimme, dem Landtage die Ablehnung zu
empfehlen.

Leipzig, 8. Februar. (Schon wieder ein Verein
aufgelöſſt.) Die hieſige Polizei hat den hier beſtehenden großen
ſozialdemokratiſchen Metall-Arbeiter- Verband
aufgelöſt und die zu heute Abend einberufene Metallardeiter-
Verſammlung unterſagt.
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III. Grosse Lotterie O O Gewinne
u einigen 100seà L II.

Loose à 1 Mk. zu haben in allen Lotteriegeschäſten und in den durch Plakate Kenntlichen Verkaufsstellen.

a taupi- im Werthe
tre rer von

sind zu
beziehen von der

II Loose für 10 Mk.
28 l oose für 25 Mk.
Porto u. Liste 20 Pr.

50. 000 Mk. Loose à I Mk.
Verwaltung d. Lotterie e nrennlleininge].

950 000 Mark,
à 31 3* 4 S auf gute Hypothelen auch
in kleinen Beträgen auszuleihen. Geſuche
ſind nur ſchriftlich mit der Aufſchrift
„Jnvalidengeld“ Z. 974 an die Exv.
dieſes Blattes zu richten. [974(651

S

sind die
besten, wirklich brauchbaren Motoren

für

Vertreter

II alle a. S.,n

Berliner Bock-Brauerei, I „Ges,

Berlin SW., Tempelhoſer Berg.
Unser seit 1838 weliberühmtes Bockbier kommt am

S 15. Februar 1895zum Ausstoss.

S 3 Leistungsſähige General vertreter gesnueht. ca
32 i Bestellungen werden direct erbeten. Dä S

S 4 o e a e 7 74 Preise für Wiederverkäufer: S25 23 per Tonne 30 Mark franco Bahnhof Rerlin; 7572
e

Versand an Private: eS.50 VlIaschen 12,50 lark mit Pfand für
Vlaschen und Küiste,

Tonne 4,50 Mark. Tonne 9 Mark
franco Bahnhof Berlin gegen Nachnahme.

Flaschen u. Gebinde müssen franco zurückgesandt werden.

e

S
e

Gemcde?
Allen Denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer

verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf, Magenschmerzen, schwere Verdauung
oder Verschleimung

ugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, welches infolge eigenartiger und ſorgfältiger Zu-de nſeynng von Kräuterſäften auf das Verdauungsſyftem eine anregende, ſtärkende und belebende Wirkung

ausübt und deſſen Heilkraft ſich bei Krankheiten, die aus „ſchlechter Verdauung“ und hieraus ent tandener fehler-
und mangelhafter Blutbildung hervorgegangen ſind, vorzüglich bewährt hat. Es iſt das ſeit Jahren durch ſeine
ausgezeichneten Erfolge rühmlichſt bekannte

Verdauungs- und Bintreinigungsmittel, der
rE. Hubert Alllrich'ſche Kräuter-WeiHubert Alllrich'ſche Kräuter-Wein.

Dieser Kränter-Wein, ans vielfach erprobten und heilkrärſtig beſun- 25
denen Kräuntersäfſten mit gutem Wein bereitet, ist das beste Verdauunmgs-
mittel derselbe ist kein Abührmittel, sondern stärkt und beliebt den
ganzen Verdauungsorganismus des Menschen. Kräuter- Wein schafft eine
regelrechte naturgemässe Verdauung nicht allein durch vollkommene
Lösung der speisen im Magen, sondern auch durch seine anregende und
läuternde Wirkung anf die Säftebildung. Derselbe beseitigt alle stö-
rungen in den Bliutgeſässen, wodureh das Blut von allen verdorbenen
Krankmachenden stofſen gereinigt wärd, und wirkt fördernd aur die Beu-
bildung gesunden Biutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weins werden ſolche Magenübel meiſt ſchon im Keime erſtickt-
man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Ge'undheit zerſtörenden Mitteln
vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Anfſtoßen, Sodbrenuen, Blähungen, Uebelkeit mit
Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heitiger auftreten, werden oft nach einigen
Mal Trinken beſeitigt und um ſo freudiger wird man damit frue bis zur r Geneſung.

z S wo die verbrauchten, vertrockneten, zum größten Theil in ZerſetzunBri Stuhlperſtopfung, (Fäulniß) übergegangenen Stoffe, wie: Speiſereſte, Galle, Datdiſchii

die Eingeweide entzündet und nicht nur Betklemmung, Kolitſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigteit, ſon
dern auch Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) verurſachen, ſchwächen
Abführmittel den Magen, zerſtören die Verdauungsſäfte und verſchlimmern das Uebel je länger je mehr. Kräu
terWein aber behebt alle Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und entfernt
n einen leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und Gedärmen, ohne ein Abführmittel
zu ſein

Hagerrs, bleiches Ausſehen, Hlutmangel, Entkräftung, e a
hafter Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter ner-
voſer Abſpannung und Gemüth e verſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten,
ſicchen oft ſolche Kranke langſam dahin. Kräuter-Wein beſitzt die Eigenſchaft, der geſchwächten Lebenskraft einen
friſchen Jmpuls zu geben. Kräuter-Wein ſteigert den Appetit, befördert die Verdauung und Ernährung, be
ſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken infolge ausgiebiger Ernährungsfähigkeit geſundes Blut, neue Kräfte und neues Leben.
Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dieſes.

R Gebrauchsanweiſnung iſt jeder Flaſche beigegeben. o
Kränuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à A. 1,25 und 1,75 in Halle in den Apotheken (Depdts:

Engel-, Adler-, Löwen-, Hirſch-, Victoria Apotheke, Apotheke „Zum Dentſchen Kaiſer“, Mohren-
Apotheke und Kronen-Apothete am Ranniſchen Platz), in Gieblchenstein: Apotheke und in den Apo
theken von Wettin, Landeberg, Brehna, Tenutſchenthal, Delitzſch, Lauchſtädt, Schkeuditz, Löbejün, Zörbig,
Höhnſtedt, Bitterfeld, Schafſtädt, Merſeburg, Mücheln, Querfurt, Schraplan, Wippra, Güſten,
Aſchersleben, Beruburg, Teſſan, Raguhn, Gräfenhainichen, Düben, Eilenburg, Allſtädt, Saugerhanſen,
Lützen, Mariranſtädt, Weißeufels, Teuchern, Torgau, Wittenberg Hohenmölſen, Droyßig,
Oſterfeld, Schlölen, Naumburg Leipzig u. ſ. w. ſowie in den Apotheken aller größeren und kleineren
Städte der Provinz Sachſen und der Nachbarländer.

Auch u die Firma „Hub. Vlirich, Leipzig, Weſtſtraße 82“*, 3 und mehr Flaſchen
Kräuterwein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtefrei. 1361

Mein KräuterWein iſt kein Geheimmittel; ſeine Beſtandtheile ſind: Malagawein 470,0, Weinſprit a
Glycerin 100,0, deſtillirtes Waſſer 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenenwurze
amerikan. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0.
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Carl Kästner, Ieiprig,
ILieferant der Reichsbank und Post,

empfiehlt beſibewährte 1447
ſener- und diebesſichere

Geldſchrünke.
Hörhſte Sicherheit bei billigſten Preiſen.
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J r II p Tt x e Wet Trotz abermaligerS Erweiterungſeit t. Januar 1895 erſcheint

ohne jegliche Preiserhöhung.Die (Modenwelt Statt früher s hat jede der jähr
lich 24 reich iluſtrirten Vum

gern jetzt s Seiten Mode, Handarbelten, Nnterhaltung, Wirthſchaftliches. Außer
dem jährlich 12 große farbige Moden-Panoramen mit gegen 199 Figuren und 12
Bellagen mit etwa 249 5chnititmuſtern etc.

Vierteljährlich 1 Mark 25 Pf. 73 Kr. Auch in Heften zu je 25 Pf. u r.
Poſt ZeitungsKatalog Nr. 4508) zu haben. Zu bezieben durch alle Buchhandlungen und Poſt

anſtalten (Poſt-HeitungsKatalog r. 4507). Frobenummern in den Buchhandlungen gratis.
NRormal-5chnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Of. portofrei.

Berlin W 35. Wien l, Oyerng. 3,
Gegründet 16865.
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Maschinen fabrik u. Kesselschmedſe.

Specjoljtät:

G 29Reform-Sohmelldämpfer

in Konkurrenz
mit dem Ventakidämpfer Wien 1893

t Brster cr.
Pämpfen u. Einsäuern

echütet kranke, angefaulte und heiſmende
Kartoffeln vor gänzljchem Vepderben.

Genaue Anleitung dar
steht Jedermann gern zu Diensten.

600 480 330 200 150) 100
mit Kippvorrichtung

400 300 235 1851 140 110
dohne Kipprorrichtung

360 250 195 155 120 93

Inhalt Liter

Preise
in Mark
ab Fabrik

p

C

Den h eſorm-Dämpſer Kann ieh nur enpfehlen meine
Nachoarn haben alie mit Krankheit unter den schweinen
zu taun genabt, und schiehe ich es einzig der Wirkung des
Apparates zu, dass ch damit verschont geblieben bin.

Rittergut Kikerhöſe b. Wittenberge, 12. Jnli 1894. [1523
W. Mehrdorfr. Rittergutsbesitzer.

Reue Methockerm
um den

Brand in Hafer und Gerſte
und den Wurzelbrand

Zucker u. Runkelrüben
zu beſeitigen und

De die Ernte zu vermehren.

Für obigen Zweck empfehlen wir den Herren Lanäwirihen
einen Ver, uch auzuſtellen mit

Präparationsmittel gegen Krand in HaferCorospulver: a derte prs an ne e S r
10 Ctr. Saatgut ausreichend.

Die neue vorzügliche Runkelrühbe
e größter Mafſſenertrag, reicher Trockenſtoffgehalt,Adam leicht zu roden.

Nähere Auskunft mit Verſuchsreſultaten wird auf Wunſch
gratis und portofrei zugeſandt. (1530
Deuts ehe Cores, J. L. JensenCo.

IIalle a. S. Leipzigerſtraße 56.
o S

JStamm zuuehnt
der grossen weissen Westphälischen (dentsche

e gehlappohrige) und der Meissner Schweine-Rasse
2 Monate alte ber 40 Aark, Sauen 36 Alark,

3 60 r 50Jeder Monat mehr 15 10Stallgeld 1 Mark. Mastſerkel zu Tagespreisen auf Anfrage.
Rittergut Köstritz (Bahnstati on)

R. Zerseh, Oeconomierathb. [1260
Fäür den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſte n. NRotationsdruck und Verlag von Okto Thiele in Halle (Saale) Leipzierſtraße 87. Mit 1 Beilage.

Jm
Berathur
Anlaß,
Finanzm
ſeinigen,
den Defi
einer Tat
ſei, und
Eiſenbah
Sinne,
zählte, m
bahnvern

Die
und zwar
255 4009

Abg.
woraus v
eine Me
Zonentari
des Zenti
aus zu be

Fina
hiec im

höchſt un
tarifiveſer
ſchläge ei

geſprocheiPerſonen.

ſchon frü
mit ein
verbunder
Reformen
heblichem
die Ueber
Durchgrei
die Einnc
walinng

ſchiedene

finnig we
ob verme
ich nie fi
Als ich d
zeugung,
daß wit
ſtellte an
hätten je
nach we e
einfach 64
Tage in
Millioner
ein rechn
Defizit d
u hohem
Natur ge
wieder in
beſſere Ei
nicht v
alſo,
biingen,
überhaup
wenn m
höhen.
kaſten
wiſſen no
ob wir i
erwarten
frage das
Ausfall
„nein“
ſtellen, a
gewiſſen
morgen
Einze. ne

M. Wie fanbefindet,
Schatz ſi
F Wir wiſſ
friedigun
Unſere
gabe v
unſere
der reich
und we
Staatska
Zahlung

für S
Staates

n
inanzer

gegenübe
ſeine eige
Matrikul
hoffen,

Jahren
habe ich
machen

waltung
einer F
Betrag
gaben d
dann ur
mächen,
defizit

ganz de
Entwick

Finanzv
ſolches
der Eiſe
than.
Verwalt
Herren,
ſyſtems
ſchläge



e W S

ger

e

0

(H alle Saale), Beilage zu Nr. 67 der Halleſchen Zeitung. 9. Februar 1895;
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe gab die Fortſetzung der

Berathung des Eiſenbahnetats einer Reihe von Abgeordneten
Anlaß, den Wunſch nach Herabſetzung der Tarife zu äußern.
Finanzminiſter Dr. Miquel machte dieſen Wunſch zu dem
ſeinigen, erklärte aber ſeine Erfüllung angeſichts des herrſchen
den Defizits für unmöglich. Abg. v. Eynern beſtritt, daß bei
einer Tarifreform wit der Moglichke.t eines Ausfalls zu rechnen
ſei, und ws auf die Gefahr einer Stagnation in unſerem
Eiſenbahnweſen hin. Andere Redner äußerten ſich im ähnlichen
Sinne, während Miniſter Dr. Thielen die Verbeſſerungen auf
zählte, mit denen die preußiſchen Staatsbahnen anderen Eiſen
bahnverwaltüngen vorausgeeilt ſei.

Abgeordnetenhaus.
15. Sitzung am 8. Februar 1895.

Die Veratbung des Eiſenbahn- Etats wird fortgeſetzt
und zwar bei der Einnahme aus dem Perſonen ſowie Gepäckverkehr
255 400 900

Abg. Pleſß (Ctr.) empfiehlt Herabminderung der Perſonentarife,
woraus nint eine Minder-, ſondern in Folge Zunahme des Werke hrs
eine Mehreinnahme er rachſen würde, wie die Einführung des
Zonentarifs in anderen Ländern beweiſe. Redner weiſt ferner Namens
des Zentrums die geſtrigen Verſuche des Abg v. Cynern, von hier
aus zu beeinflufſen, entſchieden zurück.

Finanzminiſter Miquel: Man ſtellt es in der Preſſe und auch
hier im Hauſe ſo dar, als wenn die Finanzverwaltung aus einer
höchſt unfeinen Sparſamkeit ſich gegen alle Reformen im Eiſenbahn
tarifiweyen ſperre und die allerzweckmaßigſten und nützlichſten Vor
ſchläge eigenſinnig verändere. Ich habe ſchon verſchiedene Male aus-

daß auch ich verſönlich die Reformbedürttigkeit unſeres
zerſonen und Gütertarifweſens vollkommen anerkenne. Ich habe

ſchon früher geſagt, daß für durchgreifende große Reformen, welche
mit einem großen Riſi.o und erhebl.chen Einnahmeverluſten
verbunden ſind, die gegenwärtige Zeit nicht geeignet iſt.
Reformen ſind auch in den letzten Jahren in nicht uner-
heblichem Maße durchgeführt worden, auch ſolche, welche
die Ueberſchüſſe der Ciſenbahnen einigermaßen vermindern könnten.
Durchgreifende Reformen welche auf eine lange Reihe von Jahren
die Einnahmen der Eiſenbahnen vermindern kann die Finanzver-
walinng beute allerdings nicht verantworten. Es giedt hier ver
ſchiedene Wege der eine wäre folgender: Wir wirt ſchaften leicht
finnig weiter darauf los mit Defizits, ohne uns Gedanken zu machen,
ob vermebrt oder vermindert wird. Eine ſolche Finanzpolitik werde
ich nie führen, und ich hofſe, daß das Haus mich nicht dazu drängt.
Als ich das Miniſterium übernahm, war das ganze Haus der Ueber
zeugung, und ich nehme ſelb die Miniſterien nicht davon aus,
daß wir eine glänzende Finanzlage hätten. Herr Ncchter
ſtellte anheim, die G. werbeſteuern einrach zu ſtreichen denn wir
hätten ja 100 Millionen Ueberſchuß und er ſtellte Anträge,
nach weichen wir von der Einkommenſteuer durch erweiterte Depreſſion
einfach 60 Millionen preisgäben. Jch habe mich innerhalb dreier
Tage informirt, daß dieſe Anſchauung unrichtig war. Der Hundert
MillionenUeberſchuß von 8990 war kein wirthſchaftlicher, ſondern
ein rechnungswäßiger Ueberſchuß, und im folgenden Jahre war das
Defizit da. Dieſes Tefizit iſt dadurch entſtanden, daß wir in viel
u hohem Maße die Einnahmen preisgaben und Ausgeben dauernder
Natur geſtellt haben auf durchaus unſichere Cinnahmen. Wenn wir
wieder in das alte Syſtem hinein verfallen wären, wenn nicht eine
beſſere Einſicht gekonimen wäre, dann hätten wir heute ein Defizit
nicht von 34, ſondern von 100 Millionen. Reformen.
alſo, die unzweifelhaft bedeutende Einnahme Ausfälle
biingen, kann man nur dann verantworten. wenn man
überhaupt gar kein Gefühl für Verantwortlichkeit kennt, oder
wenn man entſchloſſen iſt, in demſelben Maße die Steuern zu er
höhen. Eine durchgreifende Reform des Gütertarifs würde 15 Mill.
kaſten wir haben aber ſchon ein Deſiizit von 34 Millionen, wir
wiſſen noch gar nicht, wie die Reichsfinanzen ſich ge alten werden,
ob wir in Zukunft nicht viel ſtärkere Anforderungen des Reiches zu
erwarten haben. Unſere ganze finanzielle Zutunft iſt untlar. Ich
frage das Haus: Wollt ihr die Reform der Eiſenbahntarife und den
Ausfall mit Steuerzuſchiägen decken Das Haus würde ſicherlich
„nein“ fagen. Cin Finanzminiſter kann ſich nicht die Aufgabe
ſtellen, alle Wünſche zu befriedigen wenn er das thut, handelt er
gewiſſenlos. Eine Finan politik kann nicht von heute auf
morgen leben und darf nicht bloß die Intereſſen desEinze.nen für beſtimmte Zwecke in den Vordergrund ſtellen.

ie fann man einem Finanzminiſter, der ſich in einer ſolchen Lage
befindet, vorwerfen, daß er mit einer Bauernſparſamkeit auf ſeinem

Schatz ſitzt und nichts herausgeben will und alle Reformen bindert!
Wir wiſſen ſelbſt, woran es liegt, daß dieſe Reform und die Be
friedigung norkwendiger Bedürfniſſe ins Stocken gerathen iſt.
Unſere dauernden Einnahmen reichen nicht aus für die Preis
gabe von unſicheren Einnahmen. Sie täuſchen ſich über
unſere eigentliche Finanzlage, wenn Sie ſagen: Wir ſind
der reichſte Staat, unſere Eiſenbahnen verzinſen alle Schulden
und werfen noch einen ſehr bedeutenden Vetiag für die
Staatskaſſe ab. Beſtehen aber die Ausgaben bloß in der
Zahlung von Zinſen Sind nicht die Beomtengehälter, Ausgaben
für Schulen, Meliorationen u. ſ. w. große erpflichtungen des
Staates Sie müſſen unſere geſammten Einnahmen mit den ge-

Ausgaben vergleichen, dunn wiſſen Sie, wie unſere
inanzen ſtehen. Wir ſind die Zahlungspflichtigen dem Reiche

gegenüber, dürfen alſo wohl ein Wort mitreden. Das Reich läßt
ine eigenen Bedürfniſſe ſich in allzu hohem Maße durch ſteigende
Matrikularumlagen von den Einzelſtagten befriedigen. Wir müſſen
boffen, daß das Reich eine andere Finanzpolitik wie in den lepten
Jahren durchführen werd. Meine Stellung zu einem Garantiegeſetz
habe ich oft genug ausgeſprochen. Wenn wir ein ſolches Geſetz je tzi
machen wollten, ſo müßten wir, um zu einer ganz ſoliden Ver
waltung zu kommen, ſehr bedeutende Rücklagen in irgend
giner Form aus den Ueberſchüſſen der Eiſenbahnen, alſo einen
Betrag zurücklegen, der jetzt zur Deckung allgemeiner Staatsaus
gaben dient. Tas Defzit in der allgemeinen Staatstaſſe würde
dann um denſelben Betrag ſteigen und wir müßten wieder Anleihen
machen, um einen anderen Fonds zu füllen. Je höher das Staats
defizit wird, deſto ſchwieriger wird eine ſolche Reform. Fch bin
gen der Anſicht, daß, wenn wir einigermaßen durch die geſammte
Entwickelung und durch die Mitwirkung des ieichs in beſſer fundirte

Fnanzverbältniſſe kommen, es ſehr wünſchenswert iſt, dann ein
ſolches Garantiegeſetz durchzufübren. Wir haben, was die Solidität
der Eiſendahnverwaltung betrifft, ſchon ſehr bedeutende Schritte ge
than. Wir haben alle Auegaben, die naturgemäß der laufenden
Derwalturg zu gute kommen, dieſer zur Laſt gelegt. Dieſelben
Aerren, die jetzt eine ſolche durchgreifende Aenderung unſeres Tarif

ſyſems von mir verlangen, prot. ſtiren dagegen, daß Zu
ſchläge zu den direkten Staatsſteuern gemacht werden,
und ob das Reich etwas giebt, wiſſen wir nicht. Eine
ſolche Politik bin ich durchzuführen nicht im Stande.

Abgeordneter von Eynern: (nl.) Eine Tarifherabſetzung läßt
t derart durchführen, daß noch Mehreinnahmen erzielt werden. Wir
ürfen die Tari, reform nicht von der Finanziage abhängig machen,

S wir nicht hinter anderen Staaten zurückbleiben wollen. Der
usſpruch des Kaiſers „wir ſtehen im Zeichen des Verkehrs“, hat
den leyten Jahren nicht die nöthige Beachtung gefunden.

Miniſter Miquel Die Einnahme-Erhöhungen, auf die ſich die

ähnlich in keinem Lande des Kontinents beſtehen.

Vorredner beziehen, ſind nicht durch Tarifherabſetzungen entſtanden.
Wenn den Anforderungen in allen Punkten entſprochen werden ſoll,
iſt ein Cinnahme Ausfall ganz unzweifelhaft. Bei der Eiſenbahn
verſigatlichung hätte man vielleicht die Tarife ſo feſtſetzen können,
daß ſie den Selbitkoſten nah kommen jegt iſt der Zeitpunkt hierzu
ganz ungeeignet. Dem Bedürfniß der Verehrserweiterung wird
durch den Vau von Kleinbahnen großentheils entſprochen.

Abg. Ehlers (frſ. Vg.) Die Ciſenbahn iſt ein Geſchäft und
ſie kann deshalb ihre Tarife n echt ſo einrichten, daß ſie ſchlechte Ge
ſchäfte macht; aber es ſind immerhin Reformen möglich, die bei
Verbilligung der heutigen Sätze doch ſchon nach kurzer Zeit Mehr
einnabhmen liefern würden. Redner erklärt ſich gegen Aufhebung er
4. Klaſſe, aber für Aufhebung der 1. Klaſſe und für Authebung der
EiſenbahnFieikarten für höhere Eiſenvahnbeamte.

Abg. Vottinger (nl.) Eine Aufhebung der 4. Klaſſe würde
ſich für den induſtriellen Weſten nicht empfehlen; dagegen ſei das
engliſche Vorgehen, die 2. Klaſſe aufzuheben, beachtenswerth.

Abg. Broemel (frf. Vg.) Man könnte ohne Bedenken mit der
Tarifherabſetzung verſuchsweiſe in einem begrenzten Gebiet vor
Pree wer bedauern, daß der Eiſenbahnminiſter eine ſo che ehriiche
Probe nicht will. Redner wünſcht ferner Herabſetzung der Gepäck
tarife und Verlängerung der Gülitigkeitsdauer der Rückrahrkarten.

Prerß. Miriſter für öffentliche Arbeiten Thielen: Im Per
ſonenverkehr der Eiſenbahnen herrſcht ebenſowenig eine Stagnation
in Betreff auf Reforn en, wie im Güterverkehr. Sowohl in Bezug
gut Regelmäßigkeit, Häufigkeit und Sicherheit des Verkehrs ſind nam-
hafte Fortſchritte gemacht worden. Ich erinnere an die Einrichtung
des Vorortverkehrs und die Arbeiterkarte. n. Einrichtungen, wie ſie

Und das haben
wir geleiſtet in einer Zeit finanziellen Bedrängniſſes. Die Ver-
beſſerungen des Perjonenverkehrs egen doch nicht nur auf dem Ge-
biete der Verbiliierung der Tarife, ſondern auch in der Häufigkeit
des Verkehrs zwiſchen 2 Orten, und wenn Sie ſich da auf den Fahr
pänen die Tichtigkeit der Verlehrsgelegenheiten anſeren, ſo werden
Sie in keinem der Nachbar änder, ſelbſt nicht in Ungarn mit
ſeinem Zonentarif gleich günſtige Verhältniſſe finden.
Mit dieſer Häufigkeit der Verbindungen ſind doch auch
erhebliche wirthſchaftriche Vortheile verbunden. In Bezug auf die
Sict erheit des Verkehrs ſind fortlaufend größere Summen für Ein
führung der Luftbremſe und Verbeſſerung des Signaln eſens ver
wandt worden. Der Bitte des Herrn Olzen kann ich keine Erfüllung
zuſagen, da die Strecke durch die Eifel bei ihren vielen Steigungen
beſchwerl cher iſt als eine ſolche in der Ebene und die vrtuelle
Länçe der Strecke dadurch eire größere wird. Außerdem können
wir keinen der beſtehenden Schnellzüge durch die Rheinebene nach
dem Süden, inſonderh it nach den R ichslanden ausfallen laſſen.
Die Aufhebung der erſten Klaſſe würde tariflich daſſelbe bedeuten,
wie die der vierten Klaſſe. Die Aufhebung der Freifahrt
karten für die höheren Eiſenbahnbeamten iſt aus dienſtlichen
Gründen nicht zu empfehlen. Der Beamte muß einen Theil ſeiner
dienſtlichen Obliegenheiten während der Fahrt verrichten und
bedarf dazu eines geſonderten Wagenabtheils. Auch iſt es
aus disziplinariſchen Gr. nden ebenfalls bedenklich, den Beamten
unter das Publikum zu ſetzen. Dem großen BeamtenCorps gegen
über bedarf es einer Hervorhebung des Vorgeſetzten. Wenn es ſich
um bedeutendere Tienſtleiſtungen bandelt, wie z. B. die Unterſuchung
des Unterbaues einer Strecke, ſo iſt der Beamte angewieſen, die Be
rechnung auf der Lokomouipe zu machen. Die Verhandlungen be
Panch eines Durchgangszuges von Paris und London über Köln-

zerlin nach St. Petersdurg ſind noch nicht zum Abſchluß gelangt.
Man hat fich noch nicht über e;ne Vertheilung der Koſten und die

ſtſetzung der Fahrzeiten einigen können, welche letzteren noch nicht
o vereinbart d er wie es in unſerem Intereſſe liegt.

Ob die Einführung nur zweier Klaſſen das Richtige iſt, iſt auch in,
England noch nicht entſchieden. Die Erfahrungen, die
man mit der probeweiſen Einführung des Zonentarifs in
einem Bezirk machen würde, würden für einen wieder
nicht zutreffen, was z. B. für den Bezirk Bromberg zutrifft, trifft
micht für Sachſen oder Rheirland zu, und auch die Erfahrungen in
Ungarn treffen nicht auf uwere dichter bevölkerten Diſtrikte zu, hat
doch ſeltſt Oeſterreich nicht mit dem Zonentarif folgen können, da
es viel dechter beſiedelt iſt, als Ungarn. Mit der Verlängerung der
Giltigkeitsauer der Rückfahrtskarten können wir den ſüddeutſchen
Staaten nicht folgen. In den Reichslanden hat ſich dieſe Verlänge
rung nicht als Bedürfniß gezeigt, denn von allen Rücktfahrtskarten
ſind 92,2 Prozent innerhalb der erſten 3 Tage zur Rückfahrt benutzt
worden. Sodann iſt doch guch die Verſuchung zum Mißbrauch der
Rückfahrtskarten beim Publikum und den Beamten bei einer län

eren Dauer der Giltigkeit eine größere. Was die Rormirung des
päckverkehrs betrifft, ſo erwähne ich nur, daß wir für den Tonnen

kilometer 18 g nehmen, de Süddeutſchen 35.
Abg. Graf LimburgStirum (konſ.) Wir fönnen keine Reformen

billigen, welche die großen Städte bevorzugen zum Nachtheite kieiner
Städte und des plätten Lan es. Es iſt ſehr leicht, allerlei Vor
ſchläge zu wachen aber wenn ſie mißlingen, dann will es keiner
geweſen ſein So dringend iſt die Ermäßigung der Perſonentarife
nicht, daß wir in der jetzigen Finanzlage daran gehen könnten ich

wenn es nöthig wäre, ſo könnten die Tarife noch eine Er
Shuſg vertragen. Sehr richtig

tiniſter Miquel. Vorläufig habe ich von einem beſtimmten
Reformprogramm noch nichts gehört und ich bezweifle, ob eins vor

werden könnte, das hier im Hauſe eine Mehrheit fände.
ie Gegenſätze von Oſten und Weſten von Induſtrie und Land

wirthſchaft würden ſich ſofort geltend machen.
Abg. Dr. Paaſche (nl.) Unſere Perſonentarife ſind ſehr mäßig.

Dagegen muß der Staat noch v el für den Bau von Sefundärdahnen
thun. Sehr läſtig ſind die zahlreichen Kontrolten, denen der Reiſende
bei uns unterworfen iſt.

Miniſter Miquel erklärt, daß er keineswegs prinzipieller Gegner
des ſtaatlichen Sekundärbahnbaues ſei.

Abg. Sei mieding (nl.) verlangt eine durchaus ſelbſtſtändige,
vom Reich unabhängige Finanzpvolitik.

Nach einer weiteren unweſentlichen Debatte, in welcher haupt-
ſächlich die Rundreiſebillets- Verhältniſſe erörtert wurden und an der

ſich die Ag. Dr. Enneccerus inl.), Graf Moltke (frkonſ.),Eckels (nl.) und v. Buch (konſ.) betheiligen, wird der Einna me-
Titel bewilligt die dazu vorliegenden Petitionen werden als
erled gt betrachtet.

ie Weiterberathung wird alsdann auf morgen (Sonnabend)
11 Uhr vertagt.

Schluß 4 Uhr.

Deutſcher Reichstag.
Ein Vergleich unſeres heutigen Reichstages mit dem weiland

regensburgiſchen unlöblichen Angedenkens iſt zwar für den
erſteren nicht gerade ſchmeichelhaft, aber liegt nahe. Mehr als
zwei Monate iſt nunmehr der Reichstag beiſammen und wie
weit iſt er in der Förderung ſeiner Arbeiten Mit der eigent
lichen Haushaltsberathung im Plenum iſt was bisher un
erhört noch nicht angefangen worden dagegen hat das
Haus einen merkwürdig großen Theil ſeiner Arbeitszeit auf
ſeine eigenen Angelegenheiten verwandt. Es mag dies in dem
Zuſammentteffen mehrerer ungünſtiger Umſtände liegen,
jedenfalls iſt das bisherige Ergebniß der Be-
rathungen dies daß der Reichstag mit ſeinen Arbeiten

m

dehnt werden auf

maßen befriedigenden Alſchluß der diesmaligen Tagungszeit
auch bei noch ſo langer Dauer abſehen kann. Die Umſtirz-
kommiſſion nimmt es mit ihrer Aufgabe ſo gründlich, daß wohl
vor Oſtern an eine Berathung dieſer wichtigſien Vorlage gar
nicht gedacht werden kann, verſchiedene andere Ausſchüfſe ſtehen
auch erſt am Anfange ihrer Erwägungen, und der nw'chtige
Tabakſteuer Geſetzentwurf hat noch nicht einmal die erſte Leſung
raſſirt. Trotzdem laufen noch täglich Geſehvorſchläge von der
Regierung und Jnitiativanträge von den Parteien ben Hauſe ein.
Daß unter ſolchen Verhältniſſen ein gut Theil der Arbeiten uner
ledigt bleibt und die Ausſchüſſe vielfach umſonſt arbeiten werden,
liegt auf der Hand und die Ausſichten ſind umſoweniger erfreulich,
als das Haus bei ſeiner ſchwachen Beſetzung beliebig oft durch
Auszählungsanträge in ſeinen Berathungen unterbrochen werden
kann. Auch geſtern widntete der Rechetag den beſten Theil
ſeiner Zeit häuslichen Angelegenheiten allerdings diesmal
ſolchen von größerem allgemeinen Jntereſſe. Es wurden 5 Mit
glieder des Hauſes über Vord geſchickt. Vor den Wahl
prüfungen wurde die Debatte über die Sozialreform zu Ende
gebracht. Frhr. v. Herrnsheim vertrat die mildere Tonart in
der nationalliberalen Partei, die der Sozialreform ſo herzlich
gut iſt, aber nur vor jedem Gedanken der Ueberſtürzung ein ſo
unüberwindliches Grauſen hat. Dem angegriffenen Pfarrer
Naumann erſtand ein Vertheidiger in dem Profeſſor Hüpeden
Kaſſel der da meinte Herr von Stumm könne nicht „einen
einzigen Sozialdemokraten a den Tiſch des Hauſes legen“,
der aus einem evangeliſchen Arbeiterverein hervorgegangen ſei.

Die materialiſtiſche Weltanſchauung der Sozialdemokraten ſei
eine Pfauenfeder, mit der man nicht hauen und nicht ſtechen
könne. Seine konſervativen Parteigenoſſen, die jetzt vielfach

anderer Anſicht ſeien wie er möchten den werthv. llen Schatz,
der in den chriſtlich-ſozialen Arbeitervereinen liege, nicht in
ihrer Unkenntniß vergeuden. Das letzte Wort in der drei-
tägigen Debatte erhielt der Gewerkſchaftsführer Legien, der
den Vollmarianer auch in ſeiner Redeweiſe nicht verleugnete,

die im geraden Gegenſatz zu der ſeiner Fraktionsgenoſſen und
Vorredners Fiſcher ſtand.

32. Sitzung vom 8. Februar.
Tagesordnung: Znterpellation in Veitreff der Arbeiter

Organiſaton; Wahlprüfungen.
Am Tiſche des Bundesraths ſind der Staatsſekretär

von Boetticher und die Miniſter Freiherr von Berlevpſch
und von Köller zugegen.

Vie Sitzung wird um l'/, Uhr eröffnet und das Haus ſetzt bei
nur ſchwach beſetzten Bänken die Beſprechung der von den Abgg.
Hitze und Lieber eingebrachten Interpellation in Betreff der
Organiſation der Arbeiter fort.

Abg. Heye v. Herrnéheim (natl.): Meine Freunde wollen ge
meinſame Organiſationen von Arbeitgebern und Arbeitern. Ein
großer Theil meiner Freunde ſteht im Widerſpruch zu der geſtrigen
programmatiſchen Erklärung des Handelsminiſiers. Wir wollen keinen

Stillſtand der ſozialvolitiſchen Geſetzgebung; aber wir ſind überzeugt,
daß die Berufsgenoſſenſ aften, wie wir len.

Ausbildung pon Kaſſen, gegen die Arbeitsloſigkeit, fähig ſind. Auch
e wollen, einer weiteren

iſt das Verſicherungsweſen noch nicht abgeſchloſſen es kann g je
ittwen und Waiſen, wie dies ſchoit bei

den Knappſchaftskaſſen der Fall iſt. Mit den Arbeiter
kammern würde man nicht nur eine moraliſche, ſondern auch eine
finanzielle Stärkung der Sozialdemokratie erzielen. Auch die Arbeiter

ausſchüſſe haben den Arbeitern nichts genußt. Die Arbeiter ſind
übrigens auf dem beſten Wege, in den Mittelſtand einzurücken. Es
giebt Arbeiter mit 400 A. Einkommien. Und dieſe begrützen durch
aus die Umſturzvorlage, indem ſie hoffen, dieſe werde verhitten, daß
das ſozialdemokratiſche Gift ihre Kinder durchdringt. Pflicht der Re
gierung aber iſt es auch, mit einer echt nationalen Sozialpolitik e ne
echt nationale Handelspolitik zu verbinden. (Ledhafter Beifall rechts.)

Abg. Hüpeden (konſ.. Wir ſtehen nach wie vor auf dem
Bo en der Botſchaft von 1881. Wir wollen einen Fortgang der
So ialreform, aber nicht im gegenwärtigen Augenblicke der dazu
nicht Keeignet iſt. Herr von Stumm hat ſchon im Dezember die
Herren Weber, Naumann und die evangeliſchen Arbeiterve eine be
kämpft. Geſtern hat ſich vun das Donnerwetter entlade (He terkeit)
gegen die evangeliſchen Arbeitervereine. Aber es waren kalte
Schläge. Die evangeliſchen Arbe'tervereine werden niemals
mit fliegenden Fahnen ins ſozialdemokratiſche Lager ab-
ſchweifen. Davor behütet ſie ihre (chnriſtlive, ihre
m narchiſche Geſinnung. Sie ſind monarchiſch bis auf die Knochen.
Ich muß Herrn v. Stumm zurufen: „Verdirb es nicht, es iſt ein
Segen drin Wenn die Sozialdemokraten einmal vom Leder
ziehen wollen, dann laſſen ſie ihre materialiſtiſche Anſchauungsweiſe
bei Seite, das iſt eine Prauenfeder Heiterkeit) dann be
rufen ſie ſich vielmehr auf das Chriſtenthum und ſagen das iſt
nicht moraliſch, das iſt nicht chriſtlich! Herr Naumann iſt ein
Journaliſt, aber ihn mit den Sozialdemokraten in einen Topf zu
werfen, das geht zu weit. Was den Hegenſtand der Interpellation
anlangt, ſo meine ich, man ſoll den Lammer nicht
ſchmieden, um dann den Stiel der Sozieldemokfratie in
die Hand zu geben. Aber die Sozialdemokratie baßt die gewerk-
ſchafiliche Bewegung und deswegen müſſen wir dieſe unterſtützen.
Das Bedürfniß zu einer Organiſat on iſt vorhanden. Wird es nicht
befriedigt auf geſetzlichem Wege, dann geſchieht das durch die So
zialdemokratie auf freiem Wege. Hüten wir uns, dem Glauben V. r
ſchub zu leiſten, als ob heute ein unfreundlicher Wind gegen die Ar-
beiter weht. Der Schein darf nicht entſtehen, daß die Gerechtichkeit
auf Serten der Gegner ſei.

Abg. Legien (Soz.): Ein größerer Widerſpruch ift nicht denk
bar, als der zwiſchen der Einleitung der ſozialpolitiſchen Geſetz
gebung überhaupt und der jetzigen Erklärung des Handelsminiſters,
daß ein Weitergehen ſetzt nicht richtig ſei, ehe ſich nicht die Arbeiter
von den ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen frei gemacht hätten. Ge
rade letzteres hat man doch durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung
erreichen wollen! Herr v. Stumm erkennt keinen Unter
ſchied an zwiſchen Arbeiter und Fabritbeſitzer. Wir auch
nicht, aber nur rein menſchlich. Sonſt exſtirt ein ſolcher Unter
ſchied allerdings. Herr v. Stumm läßt ſeine Arbeiter nicht
heirathen und nicht jede beliebige Zeitung leſen. Und die Arbeiter
können gegen dieſe Anordnungen nichis machen. Das iſt doch ein
Unterſchied! Will etwa Herr v. Stumm dulden, das ſeine Arbeiter
auch kontrolliren, welche er ſelbſt, Herr v. Stumm, lieſt
Die ganze ſozialpoltiſche Geſetzgevung hat nichts geleiſtet. Geben
Sie nur die Coalitions reiheit, ſo wollen wir auf Jhre ganze Sozialreform
verzichten. Denn mit der Coali.ionsfrei eit können wir uns ſelbſt
genügend gegen Ausbeutung ſchützen. Die Haltung des Centrums
wie der Vertreter der chriſtlichen Kirche überhaupt iſt eine eigenthüm
liche. Meinen Sie es mit den Arbeitern wirklich gut, wie kommen
Sie dann dazu, im Gegenſatze zu unſeren Vereinen beſondere chriſt-
liche, evangeliſche Arbeiter Vereine zu gründen Wenn Herr
Hüvpeden einen Gegenſatz annimmt zwiſchen Gewerkſchaften und
Sozialdemokratie, ſo iſt er auf dem Holzwege. Einen prinzipiellen
Gegenſatz giebt es in unſerer Partei nicht, höchſtens einen Gegenſatz
in Bezug auf die Taktik.

Abgeordneter von Kardorff (Reichsp.). Jch habe nichts gegen
rückſtändig iſt wie noch nie und, daß Niemand einen einiger die evangeliſchen Ardeitervereine, ich ſchätze ſie vielmehr. Ich wünſche
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nur, daß dieſe Vereine nicht in die Hände von Geiſilichen fallen, die
ehrgeizig genug ſind, eine politiſche Rolle ſpielen zu wollen.
dnt e Debatte wird geſchloſſen, womit der Gegenſtand erle
igt iſt.Es folgen Wahlprüfungen. Für gurtig werden erklärt

die Wahlen der Abgeordneten Harm (Soc.), Chlapowski,
von Benda, Görtz, Rothbarth, Lüttich, von Putt-
kamer Plauth und von Schöning. Für ungiltig
werden an erklärt die Mandate der Abgeordneten Richter
Ctr.) und Caſſelmann (freiſ.) Die Wahl des Abgeordneten

oeckel wird beanſtandet behufs Vornahme gewiſſer Erhebungen.
Längere Debatten entſtanden über die Wahlen Meiſt (Soz.),

Wahlkreis Lennep Mettmann, und Greiß (Centr.), Wahſkreis
Köln. In beiden Wahlkreiſen hat geſetzwidrig eine Abänderung der
Wahlkreis Grenzen ſtattgefunden, weshalb die Kommiſſion beantragt,
beide Wahlen für ungiltig zu erklären.

Beide Wahlen werden für ungiltig erklärt, ebenſo nach langer
Debatte die Wahl des Abg. Bantleon (nl.)

Morgen Interpellation Stumm betr. Schiffsunfälle.

Parlamentariſches.
Jn der h r für die „Umſturzvorlage“theilte heute zunächſt General v. Spitz mit, daß er nichts dagegen

einzuwenden habe, wenn ſeine der Kommiſſion zur Begründung der
Vorlage beigebrachten Materialien befannt würden. Es beruhe auf
einem Jrrthum, daß er dieſe Angaben ſekretirt zu ſehen wünſche.
Sodann begründete Abg. Spahn (C.) folgenden vom Abg. Gröber
und den übrigen Mitgliedern des Centrums geſtellten Antrag, S 112
Abſ. 2 wie folgt zu faſſen:

„Die gleiche Strafe (Gefängniß bis zu zwei Jahren) trifft,
ſofern nicht ſchwerere Strafvorſchriften zutreffen, denjenigen, welcher
durch Wort, Schrift, Druck oder Bild einen Angehörigen des aktiven
Herres oder der aktiven Marine zur Widerſetzlichkeit oder Thäti keit
gegen einen Vorgeſetzten oder zur Gehorſamsverweigerung im Falle
des Einſchreitens der bewaffneten Macht auffordert oder anreizt,
oder einem ſolchen gegenüber das Deutſche Heer oder die Kaiſer
liche Marine oder deren Einrichtungen herabwürdigt, um ſie ver
ächtlich zu machen.“

Es komme im Weſentlichen darauf an, dem Richter die Mög-
lichkeit einer richtigen Subſtantiirung zu bieten. Die Begriffe
„Staatsordnung“ und „umſtürzleriſche Beſtrebungen“ können nicht

enügend definirt werden. Es handle ſich vor Allem -darum, die
(anneszucht in der Armee gegen Agitation zu ſchützen. Redner be

ſtreitet, daß ſich das Centrum bei ſeinem Antrage von kirchlichen
Intereſſen leiten laſſe. Der Ausdruck „auf gewaltſamen Umſturz ge
richtete Beſtrebungen“ in der Regierungsvorlage charakteriſtre das
zu ſchaffende Geſetz als Ausnahmegeſetz. Abgeordneter Schwarze
(Centrum) erklärt, mit dem Paragraphen 112 in der von der Re
gierung vorgeſchlagenen Faſſung würde man nur unſchuldige Leute
treffen. Man ſolle ſich die Pflege der Religion in der Armee
mehr angelegen ſein laſſen, die jetzt ſchwer vernachläſſigt werde.
Viele junge Leute kämen als gute Chriſten in die Armee hinein und
als Nichtchriſten wieder heraus. Redner tadelt, daß den Soldaten
die Sonntagsruhe ſo oft genommen werde. Staatsſekretär
Nieberding iſt noch nicht in der Lage, über den Antrag Gröber
und Genoſſen ein abſchließendes Urtheil abzugeben, muß jedoch die
allgemeine Stellung der Regierung als dem Amendement
nicht günſtig bezeichnen. Die Gefahren, gegen welche
die Regierung durch die Vorlage Vorkehrungen treffen wolle,
würden durch den Prrrage nicht getroffen. Man unter
chätze die Gefahren der Wirklichkeit. Eine Kritik an den
zorten „Staatsordnung“ und „Umſturz“ möge man doch unterlaſſen.

Auch die Begriffe „Oeffentlicher Friede“, „Gottesläſterung“ 2c. haben
noch keine feſtſtehende Definition gefunden und doch habe das Centrum
der Aufnahme dieſer Worte in die Geſetzgebung zugeſtimmt. Das
ganze Gebiet der ſtrafbaren Handlungen, mit welchen der S 112
rechne, ſei von weiten Kreiſen der Bevölkerung gar nicht zu ermeſſen.
Die Regierung laſſe ſich von Beſorgniſſen höchſt gewichtiger Natur
leiten; es könne z. B. bei Ausbruch eines Krieges mit einem Nach
barſtaate die Regierung dieſes Staates geneigt ſein, mit dem Radikalis-mus zu wohnen Die internationalen Umſturzparteien könnten

in ſolchem Falle durch Geltendmachung ihres Einfluſſes auf die
Soldaten die militäriſchen Dispoſitionen unwirkſam machen.
Selbſt der Abgeordnete Lenzmann habe zugegeben daß mit
der Gefahr einer nahen Revolution gerechnet werden müſſe. Der Herr
Staatsſekretär beſtreitet nochmals entſchiedenſt, daß im Schooße der
Regierung über dieſe Frage Meinungsverſchiedenheiten herrſchen oder

e geherrſcht haben. Geh. Rath Seidenſpinner verſichert, daß
ie Pflege der Religion in der Armee nichts zu wünſchen übrig

laſſe es ſei nicht Regel, daß die Soldaten in ihrer Sonntagsruhe
durch porgge behindert würden. Abg. Bebel (Soziald.) be
hauptet, daß die Thatſachen mit dieſer Erklärung des Regierungs
vertreters nicht in Einklang ſtehen. Gegenüber dem Staatsſekretär
Nieberding führt Redner aus, daß die Sozialdemokratie eine Nieder
werfung Deutſchlands in einem Kriege keineswegs wünſchen
könne. Eine ſolche Niederlage würde nicht nur für die geſammte
deutſ e Nation, die geſammte Kultur, ſondern auch für die geſammte
deutſche Sozialdemokratie das größte Unglück ſein. Jhre Stellung
bei etwaiger Kriegsgefahr gegen Rußland habe die Sozialdemokratie
wiederholt klargelegt und auf die etwaige Unterſtützung des franzö
ſiſchen Radikalismus, der Chauvinismus ſei, verzichte ſie
gern. Graf Caprivi habe bei Berathung der Militärvorlage zugegeben,
daß ihm das Vorhandenſein zahlreicher Sozialdemokraten in der
Armee wohl bekannt ſei, und habe die große Mehrzahl derſelben
als tüchtige und zuverläſſige Soldaten bezeichnet. Die Sozial
demokratie halte die Aufrei ung zum Brache der Disziplin
für die größte Thorheit, ſchon mit Rückſicht auf die Soldaten
ſelbſt, die man damit ſchwerer Beſtrafung ausſetze. Wenn man alle
Sozialdemokraten aus der Armee, der Landwehr und dem Land
ſturm ausſcheiden wollte, würde das Land vertheidigungslos ſein.
Redner hält die Vertheilung von Flugblättern in der Armee, die
nur von zweifelhaften Elementen ſowie ron Agents provocateurs
beſorgt werde, für ungefährlich. Die Gefahr liege in dem Beſtehen
und der Fortentwickelung der Sozialdemokratie überhaupt. Dieſe
oder werde durch die Vorlage, wenn ſie Geſetz werden ſollte; nicht ge
troffen werden. Die Führer würden die Parteigenoſſen zur Uebung
der erforderlichen Vorſicht ſchon anhalten und die Maſſen würden
das ſehr ſchnell begreifen. Die im Material der Regierung
namhaft gemachten Verbreiter aufrühreriſcher Flug
blätter bezeichnet er als notoriſche Polizeiſpitzel oder
von dieſen irregeleitete Dummköpfe. Staatsſekretär Nieberding
will zugeben, daß eine dringende, Gefahr in der Armee zur Zeit
noch nicht beſteht, aber ſie könne kommen und man müſſe ihr vor
beugen. General v. Spitz ſtellt in Abrede, daß das Vertheilen
von Flugblättern in der Armee auf die Manörer von Lockſpitzeln
zurückzuführen ſei. Abg. Graf v. Roon (dk.) wünſcht, daß die
Worte „gewaltſamer Umſturz“ einfach dur 9 „Umſturz“ erſetzt werden.
Der Antrag des Centrums bedeute für ihn unannehmbare Ab
ſchwächung. Abgeordneter Dr. Rinte len (Centrum) iſt der An
ſicht, daß die Unzufriedenheit der Maſſen das Lebenselement der
Sozialdemokratie ſei und daß fie ſichs deshalb angelegen ſein laſſen,
die Unzufriedenheit zu ſchüren. Er halte den Antrag des Centrums
für ausreichend, die Beſtrebungen der Regierung zu erfüllen. Das
Centrum erkenne dieſe um ſo mehr an, als man mit der Gefahr des
Wachsthums der Sozialdemokratie zu rechnen habe. Um dieſer Ge
fahr zu begegnen, müſſe man vor Allem die Geſundung der ſchwer
erkranften Volksſeele anſtreben das vermöge ausſchließlich die Religion.
Eine Abſchweifung des Redners auf das Gebiet des Kulturkampfes
veranlaßt den Vorſitzenden zur Mahnung, daß Redner ſich vom
Gegenſtande der Berathung in ſeinen Ausführungen nicht
zu weit entfernen möge. Redner verlangt ſodann von
der Heeresverwaltung die Unterſtützung der Centrums-
beſtrebungen, da ſie ja auch auf die Erhaltung der
Autorität in der Armee gerichtet ſind. Mit der Formulirung des
vorliegenden Antrages habe das Centrum übrigens noch nicht dasletzte Wort geſprochen, ſobald die Regierung weitere konkrete Fälle

ur Begründung ihrer Vorlage beibringen könne. General-Auditeur
Jttenbach hält das Material für vollſtändig ausreichend,
um die Faſſung der Regierungsvorlage rechtfertigen. Hierauf
wird die Generaldebatte über S 112 geſchloſſen und die Abſtim
mung auf die nächſte Sitzung, Mittwoch, den 13. dieſes Monats,
vertagt.

Im Hanshaltsausſchuß des Reichstags wurde geſtern die Be
rathung des Extraordinariums des Militärhaushalts fort
r Die erſte Rate zum Neubau von Magazingebäuden in Lang
ihr (45 000 wurde abgelehnt. Für Ausrüſtung einer Feld

bäckerei-Kolonne mit fahrbaren Backöfen geforderte 170 000 c. wur
den auf 150000 herabgeſetzt. Zum Neubau des Bekleidungs
amtes für das Gardekorps in Berlin ſind für den Entwurf 5000
Mark eingeſtellt. Die Poſition wurde einſtweilen zurückgeſtellt.
Hierauf wurde ein Antrag Richter berathen, die Ausgabebeträge
für Erſatzgrundſtücke, ſoweit ſie demnächſt Deckung finden, und die Ver
äußerung ſolcher Grundſtücke, die durch die Erſatzgrundſtücke entbehr-
lich werden, vorſchußweiſe bis zur eintretenden Deckung aus dem
Reichsinvalidenfonds zu beſtreiten. Nach langer Debatte, in der ſich

die Regierungsvertreter, ſowie die Abgg. Hammacher (nl.)
v. Gültlingen (Rp.) und v. Leipziger (dk.) gegen den Antigg
erklären, zieht Abg. Richter den Antrag zurück. Abg. MüllerFulda
(C.) beantragte darauf, die nach den vorgelegten Nachwe ſungen zu
erwertenden Einnahmen aus Grundſtücksverkäufen, etwa 17
Millionen, auf 7 Ja re zu vertheilen und demgemäß die Einnahmen
in den entſprechenden Kapviteln um etwa 4 Millionen zu erhöhen,
Dieſer Antrag wurde ſchließlich abgelehnt.

Der Arbeiterverein von Eilenburg bat dem Ab,
geordnetenbauſe eine Petition überreicht, einem Geſetzentwurf
über die Regelung der Verpflegungsſtationen für arme
Wanderer ſeine Zuſtimmung zu ertheilen. Ein bezüglicher Geſetz
entwurf liegt bisher aber dem Hauſe noch nicht vor. Die Kommiſſion
für das Gemeindeweſen wird ſich nun heute Abend mit dieſer An-
gelegenheit beſchäftigen. Soweit die Anſichten der Mitglieder dieſer
Kommiſſion bisher bekannt ſind, wird ſie ſich der Sache gegenüber ſehr
wohlwollend verhalten und ausdrücklich anerkennen, daß die Verpflegung
armer Wanderer eine ſoziale Frage von großer Bedeutung iſt. Die
Eilenb urger Petition wird vorausſichtlich der Regierung zur Berück-
ſichtigung überwieſen und dieſe erſucht werden, einen Geſetzentwurf
bald möglichſt dem Hauſe d unterbreiten. Die Regierung iſt dazu
wohl im Stande, da im Miniſterium des Jnnern ein ſolcher Ent
wurf bereits fertig geſtellt iſt und zwar durch den Geheimen
Regierungsrath von Trott zu Solz. Die Angelegenheit iſt übrigens
ja auch ſchon im vorigen Jahre im Abgeordnetenhauſe
ſehr eingehend diskutirt worden. Jm Allgemeinen haben
ſich die Verpflegungsſtationen bisher güt rewährt. Alle
Kreiſe waren mit der Einrichtung ſehr zufrieden. Nach Aufhebung
der lex Huene hat es den Kreiſen aber an Mitteln gefehlt; ſie konnten
die Laſten für die Unterhaltung der Verpflegungsſtationen nicht mehr
tragen und mußten dieſe in Folge deſſen eingehen laſſen. Die
Kernfrage in der ganzen Angelegenheit iſt die Folgende: Iſt die
wirthſchaftliche Lage ſo beſchaffen, daß man die Kreiſe noch weiter
belaſten kann, und, wenn das nicht der Fall iſt, wie ſind die
nöthigen Mittel zu beſchaffen? Referent in der Angelegenheit iſt
der Abgeordnete Ring (konſ.), der von der abſoluten Nothwendigkeit,
Verpflegungsſtationen zu ſchaffen und ihre Verwaltung ſtaatlich zu
regeln, feſt überzeugt iſt.

Dem Abgeordnetenhaus iſt das zweite Verzeichniß der
eingegangenen Petitionen überreicht worden. Weitaus die größte
dal von ihnen gehört vor die Etatskommiſſion, die in den meiſten
Fällen erſucht wird, Schritte zur Erhöhung des Gehaltes von Be
amten und der Penſionen oder zum Bau neuer Eiſenbahnen zu thun.
Unter den Petitionen, die der Kommiſſion für Unterrichtsweſen unter
breitet ſind, befindet ſich auch eine des Vorſtandes des Berliner
Frauenvereins, es den Frauen zu ermöglichen, die Reifeprüfung für
die Univerſität abzulegen, und ihnen den Beſuch der preußiſchen
hen Wien und die Zulaſſung zu den Staatsprüfungen zu ge
tatten.

Vermiſchtes.
Zuſammengeſtürzte Brücke. Aus Taſchkent wird ge

ſchrieben: In den erſten Januartagen traf hier die Nachricht ein,
daß die ca. zwei Werſt lange Amudarjabrücke bei
Tſchardſhui auf einer Strecke von 150 Faden unter dem Drug
der Eisſchollen ein geſtürzt ſei. Keinen, der im Eiſenbahnwagen
über die Brücke gefahren, konnte dieſe Nachricht in Staunen ſetzen.
Wohl aber iſt es ein Wunder, daß es dabei nicht zu einer Eiſen-
bahnkataſtrophe gekommen iſt. Schon ſeit Jahr und Tag iſt die
Brücke ſo baufällig, daß die Züge nur mit gewiſſer Vorſicht die
Brücke paſſiren. Etwa eine halbe Stunde gleitet der Zug über die
Brücke; einige Schritte vor der Lokomotive geht der Zugführer mit
einer rothen Fahne voran und der Zug folgt ihm Schritt für
Schritt. Inzwiſchen ſtecken die Paſſagiere den Kopf zum Fenſter hinaus
und blicken, jeden Augenblick des Zuſammenſturzes des knar enden
und ächzenden Gefüges geborſtener und theilweiſe zerſplitter er
Balken gewärtig, in die gelbbraunen Fluthen des Amudarja, die
unter der Brücke dahinſchießen. Bis zur Ausbeſſerung des einge
ſtürzten Brückentheils wird der Verkehr in der Weiſe vermittelt, daß
die Paſſagiere bis zur Mitte des Fluſſes über das Eis zu Fuß gehen
und dann einen Dampfer beſteigen, der ſie an der Spitze des ſtehen
gebliebenen Theils der Brücke ausſetzt, von wo die Eiſenbahnfahrt
wieder fortgeſetzt wird.

Verurtheilt. Der Dr. med. Ebſtein in Breslau iſt
wegen Verbrechens nach S 219 des Strafgeſetzbuches zu vier Jahren
Zuchthaus und vier Jahren Ehrverluſt verurtheilt worden.

bei Gebrauch von

Herrn Lippold,

fette Ochſen und Schweine,
Reichlicher Milchertrag bei Kühen, ſchwere Kälber,

geſunde, ſchöne Pferde ükie
9

Thorley's englischem Mileh- und Mastpulver.
Dieſer vorzüglichſte

geringes Futter nicht verwüſtet, ſondern zum größten Nutzen
des Landwirthes gern nimmt.

alle a. S.

Futterzuſatz dewirkt, daß das Vieh

10 Packete koſten Mk. 1,15 bei

An u. Verkäufe.

Pferdeverkauf.
Zwei braune, ca. Sjährige Pferde,

eins Halbblut, das andere preuß. Race,
das eine gut zugeritten, das andere Kutſch
pferd, p. Stück à 700 verkänflich in
Halle a. S., Merſeburgerſtraße 149.
Näheres beim Kutscher Heinrich. [1419

Pferde
Verkauf.

5 Paar elegante Wagenpferde,
flott und ſicher gefahren,

3 Paar Arbeitspſerde, [1275
2 Reitpferde ſtellt zum Verkauf

Rittergut Köstritz (Sate atentete Gers)

R. Zersoh, Oekonomierath

Brennholz Verbauf.
Auf der Rabeninsel ſollen Dienstag,

den 12. Februar, von 11 Uhr ab
50 rmn. Kloben,

300 m. Reiſig
an die Meiſtbietenden verkauſt werden.

Schkeuditz, den 8. Februar 1895.

1538) Königliche Oberförſterei.

Große Mengen von gutem

in u. klee-
verkauft fuhrenweiſe in verſchiedenen
Preislagen gegen baar ab Hof 1519
Rittergut Zöschen an der Merſe-

burg- Leipziger Chanſſee. [1519

Kälberruhr,
Schweineruhr,

Hundeſtaupe und Geflügelcholera,
ſowie alle Durchfälle der Thiere

heilen ſelbſt in den ſchwerſten Fällen die

Thüringer Pillen.
Wiſſenſchaftliche Arbeit des Herrn De
partement-Thierarztes Wallmann--Erfurt,
ſowie Gebrauchsanweiſung gratis und
franko durch den alleinigen Fabrikanten
Cl. Lageman, chem. Fabrik, Erfurt.
Zu beziehen durch alle Apotheken und
von allen Thierärzten pro Schachtel

zu 2 A. [1250Futterrübenkerne,
gelbe u. rothe olivenförmige Flaſchen mit
ſehr hoher Keimfähigkeit hat noch in gr.
u. kl. Poſten abzugeben das Rittergut
Gr. Kayn b. Frantleben. Preiſe über
100 Pfd. à 12 c u. 100 Pfd. à 15 A.

ab hi r. [1499vogſene Tafelbutter
von ausſchließlich beſter Grasfütterung,
pfundweiſe eingeſchlagen empfiehlt ein
Poſtcolli, netto 8 Pfd. enthaltend, zu
8 A. 50 4 franco jeder Poſtſtation.

Rittergutsbeſitzer Feistkorn,
Schönwieſe b. Kleingnie, Oſtpr. [1296

Träbern,
friſch und getrocknet, hat abzugeben

Halleſche Actien-Vierbrauerei.

1 eleg. Plüschgarnitur
iſt wegzugshalber sehr billig zu ver
kanfen: Schmeerstrasse 20, im
Hofe part. [1495

UnterG Se DT Stohenge W
W
M h.
Junge Leute,

welche an obiger Anſtalt einen Curſus
in Buchführung, Amts- und Standes-
amtsgeſchäften, Selbſteinſchätzung,

Wechſellehre, Fütterungslehre,
Düngerlehre, Vodenkunde, Milch-
wirthſchaft, theoretiſchem und prak-
tiſchem Feldmeſſen c. abſolviren, er
halten auf Wunſch unentgeltlich Stellung
nachgewieſen als Verwalter, landw.
Rechnungsführer oder auch als Amts-
ſecretär c.

In 3 Jahren beſuchten über 405
junge Leute unſere Anſtalt.

Statuten, Berichte, Dank- und An
erkennungs-Bezengungen, ſowie unſere
Landw. Beamten-Zeitung nebſt Pro-

ſpekte gratis durch [53
Direktor J. Hildebrand,

Braun ch weig, Madamenweg 160. 1513
c

Offene und geſuchte
Stellen.

verh., 28 Jahre, welcherExpedient, durch Veſitzwechſel des

Geſchäfts am 1.,1. 95 ſlellenlos gew., ſ.
ſof. dauernde Beſchäftg., event. aber auch
aushülfsw. Offerten unter Z. 859 an
d. Expd. d. Ztg.

ILamedwirth.
7 Jahre Praxis, akad. geb., aus ſehr guter
Jamilie, ſucht

JVolontairſtelle
auf mittl. Gute Sachſens, wo er ſich
nützlich machen kann. Penſionsz. u. Eintr.
nach Vereinbarung. Offert. u. Z. 1444
in d. Exped. d. Ztg. erbeten. [1444

Ein ſtrebſamer, unverheirath. Landw.,
Magdeburger, 30 Jahre alt, von Jugend
auf Landw., Ackerbauſchüler geweſen, ſucht
zum I. März eventl. April dauernde
Stellung als

Anſpertor. D.
Beſte Zeugniſſe u. Empfehlungen zur Seite.
Bis 1. März habe noch Stellung in der
Nähe v. Halle a/S. Werthe Herrſchaften
werden gebeten, gefl. Off. unter Z. 1522
an die Exp. d. Ztg. zu ſenden. [[1522

Ein in ſämmtlichen Zweigen der Land
wirthſchaft erfahrener Verwalter, 30
Jahre alt, welcher bereits einige Güter
von 400 Morg. ſelbſtändig geleitet, ſucht
bei beſcheidenen Gehaltsanſprüchen J. April
oder auch ſpäter paſſende Stellung. Off.
suhb Z. 1535 an die Exp. d. Ztg. erb.

Ein verheiratheter

Hofverwalter
wird zum 1. März bezw. 1. April ge-
ſucht. Domäne Scheuder

bei Elsnigk i/Anh. [1467

Verwalter.
Für meinen Lehrling, vorher zwei

Jahre Ackerbauſchüler, ſuche unter be-
ſcheidenen Anſprüchen eine Stelle.

Rittergut Densteät b. Weimar.
G. Reinhardt.

Jch ſuche zum 1. März, reſp. 1. April
eine tüchtige erfahrene [1423

Mamſell.
Dieſelbe muß perfekt in der feinen

Küche, ſowie im Backen, Einmachen und
Schlachten ſein, die Federviehzucht und
die Wäſche gründlich verſtehen. Molkerei
nicht vorhanden. Offerten mit Zeugniß-
abſchriften, genauer Adreſſe der früheren
Herrſchaften und Gehaltsanſprüchen ein-

zuſenden. [142Baronin von Ristram,
Raſchwitz b. Lanchſtädt, Prov. Sachſen.

Zum 1. April wird eine in allen Zwei
gen der Landwirthſchaft und in der Küche
erfahrene Mamſell, nicht zu jung, ge
ſucht. Zeugnisabſchriften und Gehalts-
anſprüche erbittet Frau Hochheim,
Rittergut Zöpen b. Kieritzſch i. S.

3 Zeitung niederzulegen.

Land u. Stadtwirthſchafterin,
Kochmamſells, Stützen, Ver-
käuferin, Köchin, Stuben, Haus
und Kindermädchen inder-
franen werden geſucht und nach-
gewieſen durch Pauline
VFleckinger, Ranniſcheſtr. 5.

I Diverses.
1000 000 Mark

a Institutegelder
à 3 02 0 [1388

auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier c Co.,
Vankgeſchäft, Halle a. S.

Uypotheken-Kapitalien.

Acker-Beleihungen à 3
auf lange Jahre unkündbar, offerirt

B. J. Baer, Banukgeſchäft,

Halberſtadt.
Ca. 86,000 Mark,

zur J. Stelle, Stadthypothek, albe
Werthtaxe, zu 4 geſucht. Offerten
von Selbſtdarleihern unter G. J. 246

an Maasenstein Vosgler,A. G., Halle a. S. erbeten. [1475.
200 Mark auf 3 Monate zu leihen

geſucht. Sicherheit vorhanden. Offerten
unter Z. 1480 in der Expedition d

Rohr-Anktion!
An den Dieskauer Teichen bei

Halle a. S. ſollen Montag, den II.
Febr. Vorm. 10 Uhr circa 50 Haufen
ſtarkes langes Rohr nach vorher bekanm
gemachten Bedingungen verſteiſnſ

den.werd

Für den Inſeratentheil verantwortlich A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag don Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87.
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Verder Tägliche Unterhaltungs-er tigt

tere le 7 ehnss e 34. Halle a. S., Sonnabeud, den 9. Februar 1895.
e a z 2rke Ver jenem Plan, aber es ging ihr ſo wie vielen, die ſich Ende undn. z d r verboten Tod wünſchen und im enden Augenblick doch vor derWährend Bruder Roderi ch. Piſtolenmündung S kichan ern.836 nur 184 Roman von Carl Ed. l Auch Nelly fühlte den Zwieſpalt der „zwei Seelen in derarl Ed. Klopfer. Menſchenbruſt“. Während ſie ſich mit grauſamer Logik vorrech

auch S Nelly wurde ſtutzig. „Wann ſagte Dir das der Diener?“ nete, daß Roderich die ihn beengende Ehefeſſel abzuſtreifenn T „Nun,“ entgegnete der gute Profeſſor ganz harmlos, „an ſich ſehne und ihm darum die Anwartſchaſt auf ein Kind
ne neue demſelben Morgen, an dem wir eben das Billet von Hünold nur eine neue Pein verurſachen müſſe regte ſich in einem ver
eranzeige empfingen, das Dich, Du armes Herzchen, ſo ſchmerzlich be ſteckten Winkel ihres Herzens ganz, ganz leiſe ſo etwas wie

nd liefert rührte Hoffnung. Sie wagte nicht, darauf zu hören, was dieſe ſpracher Strick Sie unterdrückte die Haſt, zu der ſie ſich gedrängt fühlte, wie, wenn ihn gerade Dieſes nach und nach beglücken ſollteänderlich, und zwang ſich, mit möglichſter Faſſung weiter zu fragen: Wohl war er nicht in Freude aufgelodert, als er die erſte Nach
wenn der „Da gingſt Du' zu ihm richt empfing, aber es kam ihm ja zu überraſchend, und eineStrick er „Ei freilich.“ ſolche Wandlung vollzieht ſich doch nur langſam. Wenn er denermaaß „Und weshalb kleinen Engel erſt in den Armen hielte, könnte da nicht Alles,n heuer „Ja, ganz genau wußt' ich's ſelber nicht. Jch wollte ihm Alles anders werden
ſt vollig das Honorar ubergeben, um alle Verbindung mit ihm ſo raſch „Nein, nein!“ murmelte ſie dann traurig. Kindiſches Ding!

als möglich abzubrechen. Mir lag eben ein ſchwerer Grimm Taäuſche dich nicht wieder
rn ihn auf dem Herzen, da mir die Mama Dein zartes Ge- Und doch entſtrömte dieſer zitternden Hoffnung das unnenne mniß angedeutet hatte. Ja, mein Täubchen, Du haſt mir an bare Fluidum, das ſie allein noch aufrecht erhielt.

dem Tage recht viel Sorge gemacht.“ Am nächſten Montag einem der beiden Wochentage an
ren e. „Und da gingſt Du zu ihm und ſprachſt mit ihm über denen Joſefine für Hünold „jour fixe“ hielt empfing Nellymich Du machteſt ihm Vorwürfe mit der Abendpoſt ein zartes Roſabriefchen. Es ſtörte ſie juſt
rden im „Na, nicht ſogleich ich weiß nicht, auf welchen Umwegen in der Wiederkehr jener zaghaften Hoffnungsträume, denen
t Kapitel ich dazu kam. Aber es ſchlug, Gott ſei Dank, zum Guten ſie ſich in leiſe fließenden Thränen auf dem Diwan in ihrem

aus. Nicht wahr, Du Schelm?“ Boudoir hingeſtreckt wie dem Genuß einer verbotenen Frucht
Nelly ſpielte zerſtreut mit den Schachſteinen, aber in ihrem hingab. t

Jotaniſche Buſen zuckte es, daß ſie hätte laut aufſchreien mögen. Ein heiliger a entbrannte auf ihren Wangen, als ſie
größeren „Wenn Du alſo nicht bei ihm geweſen wärſt,“ brachte ſie das Schreiben überflog. Es war ein papierener Dolch, ein

rragendes dann mühſam hervor, „wenn Du ihm nicht verrathen hätteſt, daß feiger, tückiſcher und banaler anonymer BHrief:
kodenberg Dein geliebtes Töchterchen ſich gar ſo arg grämte, dann „Es wäre beſſer geweſen, Sie hätten Jhren Gemahl nicht
Meiſters wäre er riſt und die Dinge wären etwas anders, aus jenen Kreiſen gezogen, die nun einmal das Lebenselement
deutlich als ſie jetzt ſind eines freien Künſtlergeiſtes bilden. Wenn Sie den Beweis emWurdt „Das iſt wohl möglich,“ entgegnete Papachen vergnügt. pfangen wollen, daß ſie ihn im Täubchenneſte nicht feſtzu
ine „Daraus erſiehſt Du, mein Kind, daß die größten Entſcheidungen halten vermögen, ſo erkundigen Sie ſich einmal außerhalb Jhrer
niten Be unſeres Lebens oft in einer Sekunde getroffen werden, und daß, poetiſchen Klauſe nach einer gewiſſen intereſſanten Polin Strubelski,
ngen, die nicht in letzter Linie, uns die Fügungen des Zufalls beſtimmen.“ bei der Herr von Hünold zweimal in der Woche verkehrt. Viel
Bülow, 5 das ſehe ich,“ entgegnete ſie kaum hörbar und beugte leicht r Sie eine heilſame Lehre.“

gniſſe der ſich tief auf das Schachbrett herab, um die Leichenbläſſe ihres Nelly zerriß das Papier in kleine Fetzen, die ſie mit einer
iſammen. Geſichtes zu verbergen. Papa durfte ja nichts merken. Regung des Ekels von ſich ſchleuderte.

„Kleine „Komm, ſpielen wir noch eine Partie, mein Herzblatt! Ja, das duftete wieder nach Löwenzahn. Und wenn'sWutſvr g. e, was Du kannſt! Jch mache mich ſchon wieder an eine auch nicht wirklich gerade von der „ſchönen Baronin“ kam, ſo

erariſchen tiederlage gefaßt.“ doch von einer ihrer Geſinnungsgenoſſinnen in der Atmoſphäre
ung ver Und Nelly ſie ſpielte wahrhaftig. Aber dieſe Partie ge verwandter Odeurs. Es lohnt ſich nie der Mühe, dem Auf
züßfeldt's wann ſie nicht. geber ſolcher Korreſpondenzen auch nur mit einem Gedankeneſen über Nelly war an dieſem Tage wie an den folgenden ängſtlich n ſie tragen trotz ihrer Anonymität eine ſehr deut
ik unter bemüht, Vater und Mutter den Kummer zu verbergen der ihr liche Unterſchrift: die eines Elenden.

das Herz zerriß, die Thränen, die ſie ganze Nächte durch in ihr Nelly lächelte verächtlich; ſie hielt ſich vor der Wirkung
b in Kiſſen weinte; ſie ſagte ſege ja immer vor, daß die Eltern in des hier gegen ſie gehauchten Giftes für gefeit.

waren der beſten Abſicht und ſtets nur vom Geſichtspunkte ihres Nicht eine Sekunde mehr wollte ſie daran denken. Weg
u Theil Glückes aus gehandelt hätten aber ſie konnte es nicht hindern, damit!
Feier des daß ſich in ihrem wunden Gemüthe ein Groll feſtſetzte, ein Sie ging raſch durch's Zimmer, um t jeden Ge
zu geben. bitteres Gefühl gegen die, die ihr das Leben gegeben hatten. danken an dieſen Zwiſchenfall abzuſchütteln. Aber drei Silben
gekommen Es war ein Geſchenk, für das ſie ihnen wahrlich nicht danken hafteten ihr im Gedächtniß ſie hatte den Wiſch ſo flüchtig ge
ner durch konnte. leſen, daß ſie ſich kein Wort daraus hätte wiederholen könnendas rechte „Er hat Dich aus einem von ihm ſelbſt mißverſtandenen nur der Name Strubelski war ihr geblieben der muthete ſieat. S Mitleid genommen klang es unaufhörlich in ihrem Jnnern. bekannt an. Wo konnte ſie den nur gehört haben
r Reort „Der Vater war damals bei ihm ihn zu holen. O, über Und hatte nicht noch eine nähere Bezeichnung dabei ge
Wagners dieſe verblendete Elternliebe! Und wie blind warſt du ſelber, ſtanden
es Licht. daß dir nie, nie ein ſolcher Gedanke aufſtieg! Wie kindiſch Lediglich um ſich zu überzeugen, ob ſie den Namen richtig

Hagar. warſt du, wie verbrecheriſch kindiſch!“ aufgefangen habe, trat Nelly nach einigem Zögern wieder an
on Ulrich Nach dem erſten Stadium des Paroxismus, in dem ſie ihre das Tiſchchen, worauf die Fetzen des Briefchens lagen. Sie ließ
Geiſtes Kräfte in ſolchen bitteren Selbſtvorwürfen erſchöpfte, baute ſie die Fragmente raſch durch die Finger gleiten, bis ſie das Ge

von Karl an allerlei heroiſchen Plänen, um Roderich freizugeben. wollte erhaſchte. Es war ein kleines Papierſtückchen, nicht
n Julius Aber ſchon bei dem bloßen Gedanken, ihm mit einem viel mehr als daumenbreit und darauf war nur zu leſen
rung ge ſolchen Vorſchlag gegenüberzutreten, ſtockte ihr das Herzblut. „Polin Stru

Wenn er angenommen hätte, ſie wäre zuſammengeſtürzt, ſie Polin Da erleuchtete ein greller Blitz Nellys Ge
ſtr. 87. hätte es nicht ertragen. Sie trieb kein affektirtes Spiel mit dächtniß und enthüllte ihr mit einem Male eine ganze Reihe
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bezeichnender Details Nizza, Kapitän Hérault, Masken
o

Es war die ſchwarze Dame im ſpaniſchen Schleier, die zu
ihrem Balkon hinaufgeſehen hatte, nach Roderich.

Und dieſer hatte geſagt, er kenne ſie nicht aber hatte
er dabei nicht etwas betreten ausgeſehen

Ah, pfuni! Zufälle, ein merkwürdiges Zuſammen
treffen. Hünold iſt ein Ehrenmann! Sie darf ihm und ſich
durch eine falfche Beurtheilung nicht auf's Neue beweiſen,
daß er ein Recht hat, ſich von ihr nicht verſtanden
zu wiſſen.

Mit raſchem Griff raffte ſie die papiernen Bruchſtücke zu
e und ertränkte die hinterliſtigen Schriftzüge im Waſch

ecken.
Als ſie ſich die Hände abtrocknete, da war es ihr wirklich,

als reinige ſie ſich von einer beſchmutzenden Berührung. Jhr
Blick ſtieg die Wand empor, nach ihrem Porträt, das dort hing.
Warum konnte ſie nicht mehr die ſein, die da als ihr
ſchöneres Jch auf ſie herniederlächelte? So wie Er ſie da
auf die Leinwand gezaubert hatte, ſo war ſie auch in Wirklich
keit: ſein Geſchöpf. Und ſollte ſie für immer die ſüße Einbil-
dung aufgeben müſſen, daß ihm damals doch auch ein klein
wenig Liebe den ſchmeichelnden Pinſel geführt habe

Wäre er jetzt an ihrer Seite geſtanden, ſie hätte ihm die
Niedrigkeit abgebeten, mit der die unbekannte Briefſchreiberin
ihn beleidigt hatte, ſie hätte ſich durch ein Bekenntniß von der
Schuld eines etwaigen ſekunbenlangen ſchmählichen Verdachtes
gereinigt.

Ja, das mußte ſie immerhin. Sie wollte ihm dieſe Schwäche
nicht verheimlichen. Und warum zandern! Die Uhr zeigte,
daß die Stunde ſeiner gewöhn! chen Heimkunft aus dem
Künſtlerklub nicht mehr fern war.

„Jch gehe ihm entgegen, ich hole ihn ab!“ Das war ein
Gedanke, der ihr immer mehr an wunderbarem Rez gewann.

Ja, Roderich überraſchen, an ſeinem Arm durch die dämmerige
Straße nach Hauſe wandeln, mitten im Gedränge und Lärm
der Menge mit ihm allen und da ehrlich Alles vom Herzen
geredet, Alles, Alles! Vielleicht konnte ſie ihn überzeugen, wie
gut ſie's meinte, wenn ſie ſich für ihn erziehen wollte. und viel-
leicht ſah er dann ein, daß er doch vnrecht that, ihre Bildungs-
und Beſſerunge fähigkeit ſo ganz zu überſehen.

Raſch ſchlüpfte ſie in ihren Regenmante., war einen Capuchon
über und trichtete möglichſt unbemerkt davonzukommen. Zum
erſten Male fühlte ſie ſich von der Anweſen ei der Eltern im
Hauſe geſtört. Es wäre ihr ſehr peinlich geweſen, ihnen jetzt zu

n und über ihr Vorhaben Rede und Antwort ſtehen zu
müſſen.

Jn dieſem Letzteren lag, ohne daß ſie ſich's zu geſtehen
wagte, trotz aller edleren Gründe auch wieder etwas „Kindiſches“.
Der Himmel mochte wiſſen, wie das geſchehen aber ſie hatte
ſeit ihrer Verheirathung noch nicht ein einziges Mal Gelegenheit
gehabt, mit ihm allein des Abends auszugehen. Jetzt malte ſie
ich ein ganzes Wunder, eine förmliche We hnachtsüberraſchung
aus, die ihr mit dieſem Zuſammenſein beſchieden werden würde.
Prickelte ihr nicht ein wahrer leichtfertiger Uebermuth auf
einmal wieder in den Nerven

So wie in den erſten Tagen ihrer Ehe wollte ſie wieder
mit ihm „ernſt und vernünftig“ plaudern und ſich dabei an ſeiner
Seite in dem beglückenden Traum wiegen, daß noch Alles, Alles
„gut“ werden könne. Und da unten an der Straßenecke, da
wußte ſie ein Reſtaurant, in welchem ſie einmal zu Viert nach
dem Theater ſoupirt hatten. in einem behaglichen, lauſchigen
Kabinet apart mit Rokoko-Einrichtung. Da wollte ſie ihn
b iten, wieder einzukehren mit ihr allein den Eltern
konnte man ja einen Dienſtmann ſchicken mit der Nachricht,
man „ſpeiſe heute auswärts“ Und dort wollte ſie ihm
Alles ſagen, was ihr auf dem Herzen lag. Da konnte er ihr
gar nicht ausweichen, ſelbſt wenn er gewollt hätte da waren
ſie d Senat auf einander angewieſen, gleichſam wie in der
Fremde.

Sie lächelte vor ſich hin bei dieſem Geda ken und trippelte
in einer behaglichen Unruhe weiter. Dieſer improviſirte Aus
reißer, der ſie mit ihrem Gatten von Papa und Mama ent
führte, war doch ein göttlicher Einfall ß

Jm Akademiegebäude., das ſie bald erreicht hatte, erfragte
ſie das Lokal des Künſtlerklubs.

Als ſie dann das Veſtibule des Klubs betrat, wurde ihr
doch ein wenig bange. Vielleicht war Roderich dieſe Ueber
raſchung ſehr unwillkommen. Wenn er ihr mit einem Stirn
runzein entgegenträte und mit einer gewiſſen Kälte, die ſie ſchon
zuweilen erfahren hatte, nach ihrem Begehr fragte Wäre ihr
da nicht jedes Wort auf der Zunge erſtorben? Mußte ſie ihm
da nicht als ein albernes Gänschen erſcheinen oder Herrgott!
nicht am Ende gar als Mißtrauiſche, die Spionage trieb

Aber umkehren wäre jetzt lächerlich geweſen. Zudem war
ihr Eintritt bereits bemerkt worden. Der Portier trat aus
ſeiner Loge und erkundigte ſich höflich nach den Wünſchen
der Dame.

„Wollen Sie die Güte haben, mir Herrn Profeſſor Hünold
aus den Klubzimmern herabzurufen.“ (Fortſ. folgt.)

(Rachdruck ver oten.)
2 99Ein ſteinernes Räthſel.

Von Dr. Paul Rohrbacch (Berlin.)
Jn dem ſüdamerikaniſchen Freiſtaat Bolivia, hoch zwiſchen

den beiden mächtigen Hauptketten der Anden, dehnt ſich ein
weites Trümmerfeld aus, Tiahuanoco, die merkwürdigſte Ruinen-
ſtätte Amerikas.

Dort, in der langen Senkung, die ſich auf dem Rücken der
Cordilleren durch einen großen Theil des Gebirges hinzieht, faſt
in der Mitte zwiſchen Panama und der Magellanſtraße, liegt in
der Höhe unſerer Alpengipfel der große See Titicaca. Von
ſeinem Südende ſieigt eine rauhe. mit ſpärlicher Vegetation be
wachſene, von Stürmen heimgeſuchte Hochebene an.

Der menſchlichen Bruſt fällt das Aihmen in dieſer Höhe
ſchwer, wenn ſie nicht von Jugend auf an den geringen Luft
druck gewö nt iſt; das Waſſer ſiedet bereits bei ſo niedriger
Temperatur, daß Fleiſch kaum weich gekocht werden kann. Den
größeren Theil des Jahres über herrſcht Kälte auf dieſem
menſchenarmen Plateau, und dennoch muß hier einſt der Mittel
punkt für das Leben eines bedeutenden und vorgeſchrittenen
Volkes geweſen ſein, von deſſen Kultur heute keine Kunde mehr
exiſtirt.

Ausgedehnte Trümmer, ſteinerne Gebilde, deren Zweck kaum
zu erſchließen iſt, Erdwerke und anſcheinend erſt zum Bau be-
ſtimmte Steinblocke in ganz ungeheuer komplizirter Form. mit
er größten Volikommenheit behauen, bedecken eine weite Fläche,
die früher mächtige Werke und Bauten getragen haben muß.
Eigenthümlich für die Bauweiſe von Tiauuanoco ſind hohe Erd
hügel, von denen es zweifelhaft iſt. ob ſie natürlichen oder künſt
lichen Urſprungs ſind. Es ſcheint, als ob ſie terraſſenförmig,
mit ſenkrechten Stufenwänden verſehen waren, die von ſehr großen
und vollkommen glatt behauenen Steinblöcken einſt bekleidet

wurden. So gewähren ſie den Anblick eines mehrfach konzent
riſch ummauerten Berges der ehedem wohl von jetzt verſchwun
denen Bauten gekrönt war.

Nicht ſehr weit von der Gegend am Titicaca bei Cuzco, der
alten Hauptſtadt des Jnkaſtaates, den die Spanier jerſtörten,
findet ſich ein Bauwerk. das ſo gegliedert iſt, wie es der Hügel
von Tiahnanoco vielleicht einſt war das iſt Sakſahuaman, die
mächtige Citadelle, die ſich die JnkaDynaſtie über ihrer Haupt
ſtadt erbaut hatte, ein terraſſierter Berg, den drei mit rieſen-
haften polierten Steinblöcken bekleidete Stufenwände rings
umziehen, die größte bautechniſche Merkwürdigkeit des alten
Amerika.

Das Eigenartigſte in Tiahuanoco ſind aber die bearbeiteten
Mauerſtücke, die auf der Trümmerfläche umherliegen. Lange
hat man mit ven Taäuſende von Centnern ſchweren Sandſtein-
und Lavablöcken, die mit mathematiſcher Genauigkeit und tech-
niſcher Vollendung in den ſcheinbar wunderlichſten immer
aber rechtwinkeligen und regelmäßigen Formen behauen ſind,
nichts anzufangen gewußt, bis es ganz neuerdings dem Schacrf-
ſinn zweier Gelehrten“) gelungen iſt, die Erklärung in der An
nahme zu finden, daß die Blöcke nicht Bauſteine, ſondern ganze
Wandtheile ſind. Zehn oder zwanzig von ihnen zuſammenge-
ſetzt ergeben die mehrſtöckige Facade eines großeren Gebäudes,
und das Gewirr von Niſchen, Leiſten, aus und einſpringenden
Winkeln und Flächen fügt ſich zu einer architektoniſchen Dekoration
in großem Stil über die ganze Wandfläche hin zuſammen. EinW perthes techniſches Können iſt in dieſen Archtekturſtücen

ezeugt.
Am bekannteſten unter den Alterthümern von Tiahuanoco

ſind die monolithiſchen Thore Steinböcke mit hineingearbeiteten
Thüröffnungen. Jnsbeſondere eines iſt reich mit Ornamenten

Stübel und Uhle, die Ruin nſtätte von Tiahuanoco.
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in Relief geſchmückt, die vielleicht darauf ſchließen laſſen, daß
die Erbauer von Tiahuanoco Sonnenanbeter geweſen ſind.

Dieſe Monolithen find offenbar Eingangsthüren zu den Ge
bäuden geweſen, die vielleicht aus loſerem Material erbaut

mit ihren Trümmern jetzt die Fläche bedecken. Wie es
eigentlich kommt, daß ſie und jene Facadenflächen in aller
Schärfe erhalten ſind, im übrigen totale Verwüſtung auf der
Stätte herrſcht, bleibt freilich ein Räthſel. Sicher iſt nur, daß
ſie bereits von den Trümmern bedeckt war, als die Spanier
ankamen.

Sonſt finden ſich in Tiahuanoco noch zahlreiche regelloſe
Trümmerhaufen, Erdſchüttungen von mehr oder weniger ver
wiſchter Form und was wichtig iſt rohe menſchliche
Statuen, die aber leider theils zerſchlagen, theils von ihrem
Standort auf dem Rui r enfelde entfernt und nach benachbarten
Orten gebracht worden ſind.

Auffallend iſt meiſt die hohe techniſche Vollendung in der
Vearbeitung der Steine, die ſtreng winkelrechte Behauung und
Fügung, die Schärfe, Glätte und außerordentliche Größe der
einzelnen Werkſtücke.

Bei der eigenthümlichen Bauweiſe in der Erdmaſſen eine
große Rolle geſpielt zu haben ſcheinen, iſt aber jedenfalls anzu
nehmen, daß ſehr vieles verſchüttet, in den Boden geſunken und
erft durch ſyſtematiſche Ausgrabungen an den Tag zu fördern iſt.

So iſt Tiahnanoco. Jn der Nähe der Ruinen ſteht heute
ein Dorf der ApmaraJndianer, das dieſen Namen trägt, aber
keinerlei Ueberlieferung im Lande meldet von der Vorzeit, die
die Bauten entſtehen ſah und den Menmcchen, die ſie errichteten.

Das Gebiet auf dem Rücken der mittleren Cordilleren von
Südamerika iſt bekanntlich ein altes Kulturland: hier dehnte ſich
das Reich der Jnkas, der Sonnenſtaat, den die ſpaniſchen

Eroberer Peru nannten, zur Zeit der Conquiſta weithin von
Norden nach Süden aus. Die politiſchen Verhältniſſe, wie ſie
ſich damals dort geſtaltet hatten. mochten auf eine 4—-500 jährige
Geſchichte zurückblicken, es ſcheint daher naheliegend, auch die
Bauten von Tiahnanoco dieſer Jnkazeit zuzuſchreiben. Dem iſtaber anders. Mittel- und Anogaagepynt der Jnkaherrſchaft
bildet das weiter nördlich gelegene Cuzco, im Gebiete des Quechua-
volkes, dem auch die Herrſcherfamilie angehörte. Erſt allmahlig
drang ihre Macht in die Gegend ſüdlich vom Titicacaſce; die
Sage freilich ließ die Gründer der Jnka-Dynaſtie dieſer Gegend
entſiammen, doch iſt ſie wohl erſt ſpäter aufgekommen um den
Urſprung einer neuen Macht an ein altes Kulturgebiet zu knüpfen.
Auch die einheimiſche Ueberlieferung, die die Spanier vorfanden
und bewahrten. iſt einſtimmig darin, daß die Ruinen von Tia-
hnanoco älter ſind, als die Jnkas, ja, die Stätte bereits wüſte war,

als dieſe Herrſcher aufkamen daß ſie ſeit Menſchengedenken nur
ein Trümmerfeld bildete und einem Rieſengeſchlecht, das der der
Götter vernichtete, ihren Urſprung verdanke. Wenn man die An
fänge der Jnkas, wie es wahrſcheinlich iſt, an den Beginn des
zweiten Jahrtauſend n. Chr. ſetzt, ſo wäre alſo das Ende
des erſten die äußerſte Grenze, bis zu der die ältere Kultur am
Titicacaſee geblüht haben und Tiahuanoco bewohnt geweſen
ſein kann wie weit nach rückwärts aber ſeine Erbauung
zu verſetzen iſt, dafür fehlt ein Anhaltspunkt vollſtändig.
Es iſt einerſeits f ſtzuhalten, daß einem ſolchen Stande
der Baukunſt, wie wir ihn hier antreffen, immer ſchon eine
lange Evoche verhältnißmäßiger Kultur vorhergegangen iſt
andererſeits muß immer wieder bedacht werden, daß eine un-
günſtigere Lage für ein großes nationales oder ſonſtiges Centrum
gar nicht gedacht werden kann, als auf dieſer rauhen Hochfläche,
wo ſelbſt die zum Bau verwendeten Steine Tagereiſen weit
herbeigeſchafft werden mußten und nicht die geringſten natür
lichen Hülfsmittel für menſchliche Exiſtenz ſich darboten. Eben
jene Thatſache, daß man das Material aus einer Entfernung
von vielen Meilen geholt und gerade hierher gebracht hat
noch heute findet man auf dem Wege zu den Steinbrüchen liegen
gebliebene und halb verarbeitete Blöcke erſcheint als beſonders
merkwürdig, denn es laſſen ſich keinerlei äußere Anhaltspunkte
finden, die die Anlage an dieſer Stelle erklärten.

Sucht man nun wenigſtens ahnungsweiſe einige Aufſchlüſſe
über das Räthſel dieſer Trümmer zu erreichen, ſo wird immer-
hin davon ausgegangen werden müſſen, daß in verhältnißmäßiger
Nähe bei Cuzco in hiſtoriſcher Zeit eines der beiden Hauptcentren
der altamerikaniſchen Kultur, der Jnkaſtaat, den Anfang ſeiner
Entwicklung genommen hat. Zwar iſt von ihm nicht die Gründung

Modelle der einzelnen Bauſtücke und eine Kopie des Haupt
thores in natürlicher Größe befinden ſich im Berliner Muſeum fur
Völkerkunde.

Tiahuanocos ansgegangen,, aber ein umgekehrtes Verhältniß iſt
ſehr wohl möglich, nämlich, da von dem Volke, deſſen Kultur ſich
in der Erbauung jener alten Werke äußerte, die Keime höherer
Geſittung nordwärts gelangten und in geſchichtlicher Zeit zu
v großen Reiche erwuchſen, deſſen barbariſche Vernichtung
urch die Spanier nicht genug bedauert werden kann.

So parador es übrigens klingen mag der himmelhohe
Rücken der Cordilleren iſt das einzige Gebiet in Südamerika,
auf dem ſich eine urſprüngliche Kultur von ſelbſt entwickeln kann.
Die endloſen Urwälder und Grasfluren im Oſten des Gebirges
bieten nirgends die erforderlichen Bedingungen ſie ſind bis zur
Koloniſation durch Europäer ſtets von ſpärlich ſchweifenden oder
vegetirenden Wilden auf den niedrigſten Stufen der Geſittung
bewohnt geweſen. Wenn aber Menſchen, ſei es durch Zufall
verſchlagen, ſei es einem mächtigeren Drucke nachgebend, einmal
an die Weſtküſte des ſüdlichen Feſtlandes, an den ſtillen Ozean,
kamen, ſo fanden ſie keine üppige Natur, keine tropiſchen Wälder
und weite Grasfluren vor, ſondern einen ſandigen, glühenden
Küſtenſaum ohne Waſſer und Vegetation nur in weiten Zwiſchen
räumen fließen kurze Waſſeradern dem Meere zu und geſtatten
eine beſchränkte Anſiedlung auf dem befeuchteten Gebiet. Land
einwärts aber erhebt ſich bald die über die Wolken ragende
Andenkette und nur hier hinauf konnten diejenigen vordringen,
We beſſere Lebensbedingungen ſuchten, als ſie die Küſten-
zone bot.

Es mußte das wohl oder übel geſchehen, denn lange fand
eine ſich mehrende Menſchenzahl dort unten nicht ihre Exiſtenz.
An den Abhängen, in den Seitenthälern des Gebirges mochte
die anſteigende Beſiedelung ſich zunächſt ausbreiten ſchließlich
gelangte man auf die verhältnißmäßig ebenen Hochflächen und
in die großen Längsthäler, die ſich zwiſchen den Parallelkämmen
der Cordilleren erſtrecken. Hier ſind alle Bedingungen für ſpon
tane Kulturbildung begrenzter Raum, Volksdichte und Acker
bau erfüllt und zührten mit Nothwendigkeit zur Staaten
bildung. Nur durch die vereinte Arbeit bedeutender Maſſen war
es möglich, die Vorkehrungen zu treffen, welche Ausdehnung und
Ertrag des Ackberbaues ſicherten, vor allem große Erdaufſchütt-
ungen an den Thalrändern, Terraſſirung und Bewäſſerung der
Bergabhänge, Mauer und Kanalbauten der umfangreichſten Art.

Auf dieſe Weiſe wird eine Erſcheinung, wie die Bildung
von Kulturſtaaten im Hochgebirge der Anden, die auf den erſten
Blick etwas ſchwer verſtändliches zu ſcheint, begreiflich.

Das Reich des Jnkas erſtreckte ſich zur Zeit der ſpaniſchen
Eroberungen von Quito im Norden bis in die Gegend des
heutigen Vaiparaiſo im Süden, und im nördlichen Theile dieſes
großen Gebietes, beſonders bei der alten Hauptſtadt Cuzco,
finden wir noch zahlreiche Ueberreſte dieſer ſpäteren Jnkakultur.
Auch die Jnſeln im Titicacaſee tragen noch Bauten dieſer
„Kinder der Sonne“, aber Tiahuanoco iſt, wie geſagt, älter.
Das Land der Aymaras, in dem es liegt, das ſpäter ebenfalls
den Jnkas unt rworfen war, trägt zwar auch außerdem
ſavre ehe und zum Theil eigenthümliche Bauwerke be-
onders Grabanlagen. die aber mit den Ueberreſten
jener Stätte keine Verwandtſchaft zeigen. Der einzige
Anhaltspunkt iſt das von Strahlen umgebene Sonnenantlitz auden monolithiſchen Thoren von Tiahuanoco der Senti
iſt in dieſen Ländern bis auf die Zeit der Entdeckung die
herrſchende Religion geweſen. Man hat bemerkt, daß die
ſteinernen Statuen, die aus den Ruinen ſtammen, eine von dem
bekannten Tyrus der Bevölkerung abweichende Geſtaltung tragen

vor allem Bärte, dazu lange Gewänder und eigenthümliche
turbanartige Kopfbedeckungen, aber die daran geknüpften phan
taſtiſchen Vermuthungen, Aſiaten könnten hierher gekommen ſein
und Tiahuanoco gebaut haben, entbehren jeder Wahrſcheinlichkeit.

Wir haben geſehen, welche Urſachen es im allgemeinen be
dingten, daß eine dieſen Gegenden eigene Kultur entſtand, und
können nichts weiter ſagen, als daß ein von der Küſte emporge-
ſtiegenes und im Gebirge erzogenes Volk, das in den Hochland
ſchaften am Titicacd lebte, in ganz unbekannter Vorzeit Gründe
gehabt haben muß, auf einem ſo überaus ungünſtigen Orte, wie
dem Plateau von Tiahuanoco,, gewaltige Bauten aufzuführen,
und daß dieſe Bauten, vielleicht vermöge ihrer abgeſchiedenen
Lage, wahrſcheinlich das einzige ſind, was von jenem Volke uns
erhalten geblieben iſt.

Vielleicht birgt der trümmerbeſäete Boden den Schlüſſel zu
dem Räthſel, aber wer will ihn finden? So ſchwer es der
Forſchung fällt, an dieſer Stelle muß ſie für jetzt ihr Unver
mögen eingeſtehen.
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Allerlei.
Nene intereſſante Nachrichten über Goethe's Vorfahrenenthält ein ſoeben bei Hathe (Gotha) erſchienenes Büchlein von

8 Düntzer. Merkwürdig iſt, wie der Verfaſſer hervorhebt, datz
oethe's väterliches und mütterliches Geſchlecht, das eine aus dem

Norden, das andere aus dem Süden, beide Anhänger der Lehre des
thüringer Bergm annsſohnes, faſt zur ſelben Zeit nach der Wahl und
Krönungsſtadt Frankfurt am Main kamen, wo ſechszig Jahre ſpäter
von ihren Nachkommen der Ehebund geſchloſſen wurde, dem Deutſch
lands größter Dichter entſprießen- ſollte. Aus einer thüringiſchen
Handwerkerfamilie, der wahrſcheinlich auch der ſchon zur Zeit des
30 jährigen Krieges genannte Schmied Joachim Goethe zu Sanger-

auſen angehörte, ſtammte der väterliche Großvater Friedrich Georg
oethe, der ſehr frühe als Schneidergeſelle Artern, wo ſein

Vater Hans Criſtian Hufſchmied war, verließ, um in der Welt ſein
Glück zu machen. Er arbeitete in mehreren Reichs und anderen
Städten, zuletzt längere Zeit in Frankfurt, aber von dort trieb es ihn
nach Paris, der Beherrſcherin des Geſchmacks, wo er viertehalb Jahre
ſich ausbildete, um dann in Frankfurt als Schneidermeiſter ſich nieder
ulaſſen. Jm Dezember 1686 ward er Bürger, heirathete darauf eine

Bürgerstochter und gelangte als tüchtiger Schneidermeiſter und ge
wandter Mann zu beträchtlichem Wohlſtand. In zweiter Ehe verband
er ſich mit der noch rüſtigen Wittwe eines Gaſtwirths, Cornelia, geb.
Walther, gab ſein Handwerk auf und widmete ſich mit beſtem Erfolge
der Gaſtwirthſchaft „zum Weidenhof“. Seinen Lieblingsſohn
Pannr Caſpar beſtimmte er zum Rechtsſtudium, das den

eg zu den höchſten Chrenſtellen eröffnete. Vier Jahre nachder Miederlaſſung des Schneidermeiſters Goethe berief der Rath der

Reichsſtadt als erſten Syndikus und Konſulenten den erſten Rechts
lehrer der Hochſchule zu Heidelberg, Johann Wolfgang Tertor, den
Sohn eines fürſtlich hohenlohiſchen Kanzleidirektors zu Neuenſtein im
jetzigen württembergiſchen Franken. Auch die ſeit der zweiten Hälfte
des ſechszehnten Jahrhunderts nachweisbaren Vorfahren des Neuen-
ſteiner Kanzleidirektors, deren erſter, Georg Weber zu Weikersheim,
ſeinen Namen in Textor latiniſirte, hatten im Dienſte dieſer
fränkiſchen Herren geſtanden. Johann Wolfgang war frühe
ſeinem Vater in die Stelle als Kanzleidirektor gefolgt aber
er fühlte den Trieb, als akademiſcher Lehrer und Schrift-
ſteller in weiteren Kreiſen zu wirken. Man berief ihn nach
der Hochſchule zu Altorf, dann bei ſteigendem wiſſenſchaft
lichen Anſehen nach Heidelberg. Ein Enkel des Frank-
furter Syndikus, der noch in ſeiner amtlichen Stellung ſchriftſtelleriſch
ſich ausgezeichnet hatte, ſein Pathe (er war 1693 in Frankfurt ge
boren) wurde mit Verletzung der Wahlordnung während ſeiner Ab-
weſenheit (er war Kammeradvokat in Wetzlar, wo er auch geheirathet
hatte) im Jahre 1727 in den Frankfurter Rath gewählt. Vier Jahre
ſpäter wurde er Schöffe und 1747 bekleidete er die höchſte Stelle der
Reichsſtadt, er war Stadt und Gerichtsſchultherß. Der Lieblingsſohn
des frühern Schneidermeiſters, ſpätern Gaſtgebers Goethe, der wirkliche
Kaiſerliche Rath Dr. Johann Kaſpar Goethe erhielt im Jahre 1748
die Hand Katharina Eliſabeths, der älteſten Tochter von Johann
Wolfgang Textor. Aus dieſer Ehe entſtammte der große Dichter.

Das Eiland Robinſon Cruſoes. Juan Fernandez, das
Eiland im Großen Ozean, welches durch Alexander Selkirk, der ſeinen
Robinſon Cruſoe hier die weltbefannten Abenteuer erleben ließ, eine
außerordentliche Berühmtheit erlangt, liegt über 360 Meilen von der
chileniſchen Küſte ab, hat die Form eines Halbmondes und eine Aus
dehnung von 12 Meilen bei einer Breite von 5 Meilen. ſeiner
Mitte erhebt ſich ein Berg, ſeiner merkwürdigen Form nach „Yunque“
(Amboß) genannt, bis r Höhe von etwa 3000 Fuß. Der durchweg-
vulkaniſche Boden der Jnſel trägt einen herrlichen Wald. Das Klimaä
iſt mild, aber veränderlich. Die ganze Bevölkerung der Inſel zählt
heute nicht über 50 Seelen, wovon eine Hälfte aus Chilenen, die an
dere aus Europäern beſteht. Jm Jahre 1868 ſetzte ein ſächſiſcher Jn
genieur, Herr Wehrhahn, eine Anzahl Coloniſten hier aus und impor-
tirte Vieh, Geflügel 2c. hierher; aber allem Anſchein nach iſt das Un-
ternehmen kein erfolgreiches geweſen, wie Dr. Ludwig Plate, der Juan
Fernandez im vergangenen Januar beſuchte, erzählt.

Woher kommt das Pelzwerk? Dieſe Frage dürfte gerade
jetzt, wo Männliin und Weiblein den Pelz zum Schutze gegen die
Kälte des Winters benutzen, das Intereſſe unſerer Leſer beanſpruchen.
Die drei Hauptländer, die die pelztragende Menſchheit mit Rauchwerk
verſehen, ſind Sibirien, Alaska und Kanada; in vierter Reihe kommt
erſt Grönland, das uns ſehr ſchöne Füchſe und weiße Bären liefert,
in Betracht. Für die mehr gewöhnlichen Rauchwaaren ſpielt auch
Mitteleuropa eine Rolle. Das älteſte Gebiet, das die e Welt
mit dem feinen Pelzwerk verſah, iſt das des Ob und der Petſchora.
Seit dem 12. Jahrhundert erſtreckt ſich von hier der Handel mit
Pelzwaaren nach den entfernteſten Ländern. Nach Eroberung des
Landes um Tobolsk im Jahre 1581 verbreiteten ſich die Ko
ſaken nach dem Norden Aſiens, und immer weiter nach
Oſten dringend, waren ſie zugleich auf der Suche nach unbekannten
Ländern, die Ueberfluß an Pelzthieren hatten. In weniger als einem
Jahrhundert durchſtreiften die kühnen Jäger den Kontinent in ſeiner
ganzen Ausdehnung und langten ſchließlich in Kamſchatka an. Wie

einſt die Spanier bei der Eroberung von Amerika vom Goldfieber be
herrſcht wurden, ſo trat bei den Ruſſen die Suche nach Jagdthieren

oder der Erwerb von Pelzwerk in den Vordergrund. Gold und Edel
metalle konnten die Eingeborenen Sibiriens nicht als Tribut leiſten,
dafür wurde ihnen im Namen des Czaren als Steuer die Entrichtun
von Pelzwerk auferlegt. Und heute noch wird dieſe Ar
Tribut von den Oſtjaken, Samojeden, Tunguſen und wie
alle dieſe nordiſchen Völker Sibiriens heißen, entrichtet.
Die Jagd auf die Pelzthiere wird vorzüglich imWinter vorgenommen, in den Monaten November und Dezember denn
dann haben die Felle die ſchönſte Farbe und die ſtärkſte Haltbarkei
während die Haare von den Häuten im Sommer erlegter Thiere leich
ausfallen. Leider iſt zu konſtatiren, daß infolge des Vernichtungs
krieges, den die Eingeborenen und Ruſſen gegen die Pelzthiere führen,
eine große Verringerung derſelden in dieſen Gegenden zu Tage getreten iſt. Das Fobelthier wird ſeltener. In einem Theil des Ob-
thales iſt es ausgerottet, und man konſtatirt auch eine ſtarke Ver
minderung d eſes ſchönen Pelzthieres in dem öſtlichen Sibirien. Da
Zahlen beweiſen, mögen folgende hier angeführt werden. Während
man in Jakutsk 1825: 18 000 Zobelfelle verkaufte, wurden 1836 nur
6000 und augenblicklich nur 430 auf den Markt gebracht.

Untrüzliche Wettranzeiger. Da ſich das Wetter auch in
dieſem Jahre nun einmal nicht nach der Queckſilberſäule richten will,
ſo hat eine luſtige Geſellſchaft im Taunus neben dem
gewöhnlichen wetterwendiſchen Barometer auf dem Feldberg eine neue
ſehr zuver läſſige Erfindung auf dem Gebiete der Wetteranzeige
anbringen laſſen. Dieſe beſteht aus einem einfachen Strick und liefert
folgende „untrügliche“ Wetteranſagen 1. Schön wenn der Strick
trocken iſt. 2. Regen wenn der Strick naß iſt. 3. Veränderlich,
wenn der Strick bald naß, bald trocken iſt. Wind wenn der
Strick hin und her baumelt. 5. Froſt wenn der Strick er
froren iſt.

Der kleinſte Wehrpflichtige Frankreichs, deſſen Körpermaaß
den vorjährigen „Rekord“ noch um ein Kere ſchlägt, kam heuer
zur Muſterung. Der kleine Krieger mißt 74 Centimeter, iſt völlig
normal gebaut, jedoch geiſtig etwas zurückgeblieben.

Vom BHüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Von Theodor Fontanes Roman „Effi Brieſt“ werden im

Februarheft der „Deutſchen Rundſchau“ eine Reihe neuer Kapitel
veröffentlicht, die des Dichters meiſterliche Erzählungs- und Charakteri-
ſierungskunſt wieder klar hervortreten laſſen. Die Darſtellung der
Lebensſchickſale „Catarina Sforzas“ von Otto Hartwig wird in dieſem
Hefte beendet, ein anregender Aufſatz Eduard Straßburgers „Botaniſche
Streifzüge an der Riviera“ wird neu begonnen. Zu dieſen größeren
Artikeln geſellen ſich eini e knapper gehaltene, die z. T. hervorragendes
aktuelles Intereſſe beanſpruchen dürfen. So theilt Julius Rodenberg
„Erinnerungen an Anton Rubinſtein“ ſowie einige Briefe des Meiſters
mit, die u's das Bild des verſtorbenen Künſtlers deutlich
vor Augen ſtellen; da Rodenberg für Rubinſtein mehrere Texte
dichtete, wird auch des heimgegangenen Komponiſten Arbeitsweiſe
durch dieſe Briefe auf das intereſſanteſte charakteriſirt. Dem „chineſiſch
japaniſchen Konflikt“ widmet M. v. Brandt, einer der berufenſten Be
urtheiler oſtaſiatiſcher Verhältniſſe, bemerkenswerthe Betrachtungen, die
deutſche Kolonialpolitik berührt Premierlieutenant a. D. v. Bülow,
indem er von „Hendrik Wittbois“ Kämpfen erzählt, die Ereigniſſe der
letzten Wochen faßt eine „Politiſche Rundſchau“ überſi htlich zuſammen.
Das Seltenweſen unſerer Zeit wird in einem Aufſatze: „Kleine
Religionen unſerer Tage“ behandelt, über die neuen Bände von
Heinrich von Sybels Geſchichte der Begründung des neuen Deutſchen
Reiches berichtet G. Kaufmann. Sehr reichhaltig ſind die Litterariſchen
Notizen und die Litterariſchen Neuigkeiten, beſondere Beachtung ver
dient die „Litterariſche Rundſchau“, in der Adolf Marcuſe Güßfeldt's
Montblancbuch beſpricht und P. Baillen Lehmann's Hypotheſen über
den Urſprung des ſiebenjährigen Krieges einer ſcharfen Kritik unter
zieht, die noch zu lebhaften Kontroverſen Anlaß bieten dürfte.

Wagner's „Meiſterſinger von Nürnberg“, in
denen der Dichter- Komponiſt ein Bild ſeines eigenen idealen Strebens
und Ringens gegeben und zugleich einem lange vergeſſen geweſenen
und verkannten Dichter eine unvergängliche Huldigung bat zu Theil
werden laſſen, ſind mit Recht dazu auserſehen worden, der Feier des
490 jährigen Jubiläums Hans Sachſens die ſchönſte Weihe u geben.
Es iſt bei dieſer Belegenheit auch ſo recht zum Bewußtſein gekommen
und anerkannt worden, wie viel nach Goethe Richard Wagner durch
ſeine „Meiſterſinger“ für eine richtige Werthſchätzung und das rechte
Verſtändniß des liebenswerthen Nürnberger Poeten gethan hat. Dies
Verdienſt Wagner's ſtellt J. B. Horn in einem als „Nachwort zur
Hans SachsFeier“ bezeichneten, im Februarheft von Nord
und Süd veröffentlichten Aufſatz über Richard Wagner's
Dichtung „Die Meiſterſinger von Nürnberg““ in helles Licht.
Das Februarheft von „Nord und Süd“ enthält außerdem Hagar.
Novelle von Konrad Telmann. Konrad Telmarn. Von Ulrich
Frank. Entſtehen, Wehen und Vergehen abendländiſcher Geiſtes
ſtürme in Rußland. Von Eberhard Kraus. Gedichte von Karl
Buſſe. John Morley. Von S. Saenger. Novelle von Julius
Weil. Das Heft iſt mit dem Portrait Telmann's in Radirung ge
ſchmückt.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr.
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